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SCHWEIZERISCHE "

LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCH WE IZERISCH E N LE H R E R V E R EI N S

Beilagen • 6 ma I j ä h r I i c h : Das Jugendbuch • Pestalozzianum Zeichnen und Gestalten
• 4mal jährlich: Erfahrungen im naturwissenschaftlichen Unterricht Heilpädagogik •

Sonderfragen • 2mal monatlich: Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich

Schriftleitung: Beckenhofstr. 31, Zürich6, Postfach Unterstrass, Zürich 15, Tel. 21.895 • Annoncenverwaltung, Administration
und Drude: A.-G. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Zürich 4, Stauffacherquai 36-40, Postfach Hauptpost, Tel. 51.740

Erscheint
jeden Freitag

Grosse Temperaturschwankungen

wie sie diesen Sommer besonders häufig auftreten, bedeuten
für die Atmungsorgane eine gefährliche Belastungsprobe.
Husten, Halsweh und Heiserkeit sind deshalb gerade in dieser
Zeit an der Tagesordnung.
Ein gutes Vorbeugungsmittel gegen übertragbare Krankheiten
der Atmungsorgane sind die 703

P^ST/LLEiV
Sie enthalten als wirksamen Bestandteil 0,01 g Formaldehyd
pro Pastille und dürfen als eines der wirksamsten innerlichen
Desinfektionsmittel bezeichnet werden.
Bei den ersten leichten Anzeichen einer Erkrankung(Kitzeln im
Hals, Schluckbeschwerden) nehme man sofort während längerer
Zeit alle zwei Stunden eine Pastille und lasse sie auf der
Zunge zergehen. So beugt man am sichersten der Ansteckung
und schwerer Erkrankung vor.

Geschmacksmuster und Literatur stellen wir Ihnen auf Wunsch zur Verfügung.

DR. A. WAND ER A G - BERN



MITTEILUNGEN DES SLV SIEHE LETZTE TEXTSEITE DES HAUPTBLATTES

Versammlungen

3^** Einsendungen müssen bis späfesfens DienstagrormiT-
tag au/ dem Sekretariat der «Sc/itreiaerisc/ien Lekrer-
zeitung» eintre//en. Die Sc/iri/t/eitung.

LEHRERVEREIN ZÜRICH. Kunstgcächiehtliche Exkursion ins
Bündnerland. Wegen zu geringer Beteiligung konnte diese Ex-
kursion in den Sommerferien nicht stattfinden. Sie kann viel-
leicht in den ersten Tagen der Herbstferien durchgeführt wer-
den. Interessenten belieben sieh anzumelden beim Bureau des
LVZ (Tel. 24.950) bis 20. Sept. Das genaue Programm^ würde
jedem Teilnehmer noch zugestellt. Kosten Fr. 50.— bis Fr. 60.—

für 3 Tage.
— Historische Exkursion nach dem Hasenberg und nach Brem-

garten und Mellingen. Mittwoch, den 16. Sept., 12.45 Ehr, Ab-
fahrt b. Rest. Du Pont (Beatenplatz). Fahrkosten Fr. 3.50. —
Näheres s. Kurier vom 10. Sept. Anmeldung bis spätestens
Dienstag, den 15. Sept., 16 Uhr, an das Bureau des LVZ,
Beekenhofstr. 31, Zürich 6. Tel. 24.950 (nachmittags). Im Zwei-
felsfall Auskunft über Abhaltung am Reisetag ab 9 Uhr durch
Telephon 61.578.

— Lehrergesangverein. Samstag, den 12. Sept., 17 Uhr, Siugsaal
Grossmünster. 1. Probe für a) das Hauskonzert vom 5. Dez.
(Männer-, Frauen- u. Gem. Chöre v. Schubert und Schumann);
b) das Hauptkonzert vom 28. Febr. 1937 in der Tonhalle (Werke
von Heinrich Kaminski). Sängerinnen und Sänger, die uns
vorübergehend fern geblieben sind, und neue Kräfte sind herz-
lieh willkommen.

— Lehrerturnverein. Samstag, 12. Sept., 14.30 Uhr. Josefswiese:
Faustball. — Montag, 14. Sept., 17.30 Uhr, Sihlhölzli: Frei-
Übungen, volkstümliche Uehungen, Spiele.

— Lehrerinnen. Dienstag, den 15. Sept., 17.15 Uhr, im Sihl-
hölzli. Frauenturnen.

— Lehrerturnverein Limmattal. Training der Spielgruppen nach
besonderer Vereinbarung und Einladung. Nächste Hauptübung
28. Sept., Lektion I. Stufe.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Freitag, 18. Sept.,
17.30 Uhr, in der Ligusterturnhalle. Faustball. Alle sind freund-
lieh eingeladen, einer Gruppe für den kantonalen Spieltag in

Schweizerisches
Schulwandbilderwerk

Dauer der Subskriptionsfrist nur 193

noch bis Ende September 1936

Subskriptionspreis für die komplette Serie von 8 Bildern,
unaufgezogen Fr. 25.-
Nach Ablauf der Subskription Fr. 35.-
Subskriptionspr. für einzelne Bilder, unaufgezogen Fr. 4.-
Nach Ablauf der Subskription Fr- 5.-

Entgegennahme der Bestellungen durch die Verkaufstelle:

ERNST INGOLD & CO., HERZOGENBUCHSEE
Spezialhaus für Schulbedarf; eigene Fabrikation und Verlag

Zürich beizutreten. Auch die Uebung vom 11. Sept. wird für
Faustball verwendet (also kein Schulturnen).

— Pädagogische Vereinigung. Sprachlektion. Donnerstag, 17. Sept.,
genau 10.45 Uhr, Schulhaus Letten, Zimmer 21. Herr Emil
Frank mit der 6. Primarklasse: Vom sinnvollen Lesen, gezeigt
am Lesestoff Unser Herrgottenkäferlein» von J. G. Birnstiel,
Lesebuch Seite 53. — Die Lektion von Frl. Stahel (Elementar-
stufe) muss vom 25. auf den 24. Sept. vorgeschoben werden.

KANT.-VERBAND ZÜRCH. LEHRERTURNVEREINE. Samstag,
19. Sept., 14 Uhr, Zürich-Sihlhölzli: Kant. Spieltag für Faust-
ball und Handhall. Meldungen bis 17. Sept. an Dr. E. Leemann,
Zürich 10, Kürbergstrasse 16.

BULACH. Lehrerturnverein. Freitag, den 18. Sept., 17 Uhr, in
Bülach. Schulturnen. Spiel.

DIELSDORF. Schulkapitel. Dritte ordentl. Versammlung Samstag,
den 12. Sept., 9.15 Uhr, im Schulhaus Steinmaur. Geschäfte:
Ersatzwahlen, Vortrag von Herrn Dr. Grossmann, Bülach: Die
Lägern». Orientierungen über den Schulhausneubau Steinmaur.

HINWIL. Lehrerturnverein des Bezirks. Freitag, den 18. Sept.,
Bubikon. Turnen I. Stufe: Lektion. Volkstümliche Uebungen
III. Stufe. Bei gutem Wetter: Spiel.

MEILEN. Schulkapitel. Dritte Versammlung Samstag. 12. Sept.,
8 Uhr, im Sekundarschulhaus Stäfa. Sänger im Wald und auf
der Heide, Plauderei von Herrn R. Egli, Herrliberg. Stufen-
konferenzen mit Referaten und Lektionen: 1. Bewegungsprinzip
auf der Unterstufe, Frl. Lina Hofmann. Küsnacht; 2. Bespre-
chung der Korrekturen, Herr Paul Meier, Stäfa; 3. Telepho-
nierunterricht, Herr Dr. Ed. Schütz, Luzern. — Extrazug für
den untern Bezirksteil.

— Lehrerturnverein des Bezirks. Dienstag, den 15. Sept., 18 Uhr,
Faustball auf dem Sportplatz Heslibach. Bei schlechtem Wetter
Turnen in der Turnhalle an der Zürichstrasse.

PFXFFI KON. Lehrerturnverein. Mittwoch, den 16. Sept., 18.30 Uhr,
in Pfäffikon. Turnen. Spiel.

THURGAU. Verein abstinenter Lehrer und Lehrerinnen. Vom
19.—21. Oktober findet bei genügender Beteiligung auf Schloss
Wellenberg bei Frauenfeld ein Milch- und Obstverwertungs-
knrs statt. Referenten: Herr Sek.-Lehrer Schuler in Wattenwil
(Kt. Bern) wird über Milch (am 1. Tag), Herr Eberli, Kreuz-
lingen, über das Obst reden (2. und 3. Tag). Der Kurs soll eine
praktische Anleitung zu fruchtbarer Behandlung dieser Gegen-
stände in den Oberklassen unserer Primär- u. Sekundärschule
sein, mit Darbietung von zahlreichen Versuchen. Kosten bei
voller Pension Fr. 12.—, ohne Nachtlager billiger. Lehrer aus
dem Thurgau und angrenzenden Gegenden, auch Nichtmitglie-
der, sind freundlich eingeladen. Anmeldungen bis spätestens
20. Sept. erbeten an den Präsidenten, Dr. Th. Greyerz, Kantons-
schullehrer, Zürcherstrasse 16, Frauenfeld.

USTER. Lehrerturnverein. Montag, den 14. Sept., 17.40 Uhr, Hasen-
bühl. Bei günstiger Witterung: Faustball. Bei ungünstiger
Witterung: Mädchenturnen. Kant. Spieltag Zürich, 19. evtl.
26. Sept. Bitte vollzähliges Erscheinen der Spielgruppen zum
Trainingsspiel.

WINTERTHUR. Lehrerturnverein. Lehrer: Montag, den 14. Sept.,
18.15 Uhr, Kantonsschulturnhalle: Männerturnen; Spiel.

— Andelfingen. Lehrer: Dienstag, 15. Sept., 17 Uhr. I. Stufe.
— Turbenthal. Lehrer: Donnerstag, den 17. Sept., 17.15 Uhr,

I. Stufe.
— Lehrerinnen: Freitag, den 18. Sept., 17.15 Uhr, Geräteübungen

II. Stufe.
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Reisevereinigung

IVacA dem sonnigen Süden:

Florenz, Pisa, Siena
4. —11. Okt. ab Arth-Goldau Fr. 140.-

Sardinien 11.-17. Oktober
ab Florenz Fr. 132.-

iVacfo

Wien, Budapest, Salzburg
4.— 11. Oktober ab Zürich Fr. 180.-

Programme und Auskünfte durch das

Sekretariat in Rüschlikon-Zürich
Telephon 920.259 1208
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Inhalt: Zwei Haftpflichtfälle — Aus der Geschichte einer Ohrfeige — Wochenbild : Putztag — Kausal-Profile — Aufsatz: Der Karl-
May-Schüler — Berechtigte Besorgnisse — Kantonale Schulnachrichten : Appenzell A. Rh., Baselland, Glarus, Solothurn,
St. Gallen, Zürich — Zur Tagung „Die erzieherischen Kräfte der Demokratie" — Ausländisches Schulwesen — Kurse —

SLV — Erfahrungen Nr. 5.

Zwei Haftpflichtfalle
Einige Arbeiter sind beim Schulhausplatz mit Re-

paraturarbeiten beschäftigt. Sie werden von Knaben
gefoppt. Lehrer N., der im Scliulbaus wohnt, will für
Ordnung sorgen und straft die Knaben mit Ohrfeigen.
Der Knabe E. kann durch Bücken der ihm zugedach-
ten Ohrfeige ausweichen. Der Lehrer will ihn nicht
leer ausgehen lassen, und — war's nicht, wie anfänglich
zugedacht, so kamt es auch anderswo sein — mit einer
Reflexbewegung tritt er mit dem Fuss nach dem Kna-
ben, wobei er ihn vermutlich, sicher ist es nicht, in der
Gegend des linken Knies trifft. Der Lehrer trug
leichte lederne Hauspantoffehi. Laut Zeugenaussagen
scheint es sich um einen leichten Fusstritt gehandelt
zu haben. — Am gleichen Tag noch traten beim Kna-
ben E. am linken Knie und Oberschenkel Schmerzen
ein. Es kam Fieber hinzu. Der Arzt stellte eine akute
Knochenentzündung (Osteomylitis) fest. Eine allge-
meine Blutvergiftung trat ein, schritt weiter und führte
zu eiterigen Abszessen in der linken Niere und den
beiden Lungen. Nach ungefähr 2V2monatiger Krank-
heit starb der Knabe. Sein Vater erhob an dessen
Todestag Strafklage gegen den Lehrer N. Die Straf-
Untersuchung durch die Bezirksanwaltschaft hatte sich
in der Hauptsache mit der Frage zu befassen, ob N.
fahrlässiger Körperverletzung, evtl. fahrlässiger Tötung
anzuklagen sei. Die juristische Fragestellung machte
zunächst folgende medizinische Abklärung notwendig:
Ist die Eingangspforte für die die Blutvergiftimg ver-
ursachenden Bazillen (Staphylococcen) durch den
Fusstritt des Lehrers N. geschaffen worden? Diese
Frage wurde laut ärztlichem Zeugnis verneint, da der
Fusstritt keine Wunde zur Folge gehabt hatte. Die
Coccen mussten schon vorher im Blut gewesen sein.
Sodann die zweite Frage: War der Fusstritt Grund da-
für, dass sich die im Blut schon vorhandenen Coccen
derart vermehren konnten, dass sie Todesursache wur-
den? Gegen diese Möglichkeit spricht die kurze Zeit-
spanne zwischen dem Moment des Fusstrittes und der
noch ani gleichen Abend konstatierten Knochenent-
zündung. — Da somit ein ursächlicher Zusammenhang
zwischen Fusstritt einerseits und Krankheit und Tod
anderseits vom medizinischen Standpunkte aus nicht
für sicher angenommen werden kann, wird die Unter-
suchung eingestellt und keine Anklage erhoben. Dem
Angeklagten werden aber die Kosten auferlegt, «da er
die Untersuchung durch Anwendimg verwerflicher
Züchtigungsmittel, wie es ein Fusstritt unter allen Um-
ständen ist, verschuldet hat». (Die Totalkosten betru-
gen für den Lehrer N Fr. 423.—, von denen der SLV
in generöser Weise einen grossen Teil übernommen
hat.)

Hätte der Fusstritt nur die leichteste Schürfung am
Knie zur Folge gehabt oder wäre die Knochenentzün-
dung zeitlich etwas später konstatiert worden, würden
die medizinischen Schlussfolgerungen nicht mehr so

eindeutig für den Angeklagten gesprochen haben, wo-
durch dem Lehrer N sicher ganz andere gerichtliche
Folgen erwachsen wären. — Der Fall mahnt von
neuem: keine körperliche Züchtigungen im «Reflex-
bogen», auf gewisse Körperstrafen prinzipiell ver-
ziehten

Am 25. Juni ertrinkt das Mädchen J., welches mit
der Klasse des Lehrers A. baden gegangen ist. Die
Bezirksanwaltschaft Uster erhebt Klage gegen Lehrer
A., weil er «es pflichtwidrig unterliess, die badenden
Schüler, namentlich die nicht- und weniger schwimm-
kundigen, hinreichend zu beaufsichtigen und in
sichernden Schranken zu halten, so dass das Mädchen
J., welches nur einige Schwimmzüge zu machen in der
Lage war, in einem unbewachten Momente gegen den
See hinaus in eine seine Körpergrösse übersteigende
Wassertiefe schwimmen konnte, wo es dann zufolge
ganz ungenügender Schwimmfertigkeit untersank und
ertrank». Sie beantragt Schuldigerklärung und Bestra-
fung mit Fr. 200.— Busse, bedingt, dreijährige Probe-
zeit. Der Anklage schliessen sich je einzeln die ge-
schiedenen Eltern des verstorbenen Mädchens an; der
Vater meldet ausserdem unter dem Titel Versorger-
schaden einen Zivilanspruch von Fr. 10 000.— an; der
Anwalt der Mutter kann an der Gerichtsverhandlung
vom 25. September noch keine Summe nennen; die
Mutter, bei welcher das Kind wohnte, sei noch so nie-
dergedriiekt, so dass er, der Anwalt, nicht mit ihr über
die Summe habe verhandeln können.

Die Akten geben folgendes Bild: Lehrer A. macht
am genannten Tage mit seinen ungefähr 40 Sechst-
klässlern eine ganztägige Fahrt ins Blaue. Am Vor-
abend hatte er den Schülern ins Aufgabenheft dik-
tiert, dass sie u. a. ein Badkleid mitzunehmen hätten.
—- Badeplatz ist das sog. Naturstrandbad «Jungholz»
am Greifensee. (Keine «offizielle» Badeanlage; aber
durch Anbringung eines Rettungsringes und Einrich-
tung eines Parkplatzes doch auch dem Begriff des wil-
den Badeplatzes entzogen.) Nach dem Marsch von Wi-
tikon her wird eine Stunde mit Einnahme des Znüni,
Reisigsammeln usw. zugebracht; dann Baden nach fol-
genden Anweisungen und Massnahmen des Lehrers,
welcher den Strand am Sonntag zuvor rekognosziert
hatte:

1. Wer irgendwie nicht ganz gesund ist, darf nicht
baden.

2. Je 2 Schüler bilden ein Paar und haben sich
gegenseitig zu beaufsichtigen. (Diese Massnahme war
bei früherem Baden im Strandbad Zürich schon ein-
geübt worden.)

3. Die Längenausdehnung des der Klasse gestatteten
Baderaumes wird am Ufer durch 2 Schüler, mit Signal-
pfeifen ausgerüstet, markiert.

4. Sclrwimmkundige dürfen nicht weiter in den See
hinaus als der Lehrer.

5. Nichtschwimmer dürfen seewärts nur soweit hin-
aus, bis ihnen das Wasser an die Brust geht. Der Leh-
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rer erklärt, weiter draussen falle das Ufer rascli al>

und sei schlammig (Seekreide). Der Lehrer zeigt die
Gefahrenlinie. (Zwischen der eigentlichen Gefahren-
linie und der Linie, his zu welcher die Schüler gemäss
Anweisung und Körpergrösse gehen konnten, musste
am Unfalltage noch ein Zwischenraum sein.)

Nach einer halben Stunde Baden — Mittagessen und
Ruhen. Bis ungefähr um 2 Uhr Unterricht. Nachher
10 Minuten Baden, eine halbe Stunde Spiel und Strei-
fen im Wald; schliesslich noch einmal Baden. Jetzt
geschieht das Unglück. Während der Lehrer mit den
Schwimmkundigen draussen ist, taucht das Mädchen J.

von den Nichtschwimmern unter und kommt nicht
wieder zum Vorschein. Die Partnerin ruft. Der Leh-
rer, der ungefähr 10 m von der Unfallstelle entfernt
ist, kann das Mädchen tauchend nicht finden. Die
Leiche wird erst nach 2 Stunden aus ca. 2,6 m Wasser-
tiefe und von der Unfallstelle entfernt geborgen.

Die einen Zeugenaussagen (Mitschülerinnen) geben
an, J. habe plötzlich gesagt, sie könne nun auch
schwimmen und sei hinausgegangen trotz Abratens.
Ein Mädchen hatte geglaubt, J. hätte wieder tauchen
wollen, und dann sei es einfach nicht mehr herausge-
kommen.

Entgegen der Auffassung der Bezirksanwaltschaft
und der Vertreter der Eltern stellte sich das Gericht
auf den Standpunkt, dass Lehrer A. das Menschenmög-
liehe zur Verhütung eines Unfalles getan habe, dass
ihn deshalb keine Fahrlässigkeit treffe und dass er
freigesprochen werden müsse. — Obschon das Gericht
schon auf Grund der Feststellung, dass keine Fahr-
lässigkeit vorliege, zu einem gültigen Freispruch kam,
trat es dennoch auf die Frage ein, ob das Mädchen
überhaupt durch Ertrinken gestorben sei oder ob nicht
ein anderer dem Ertrinken vorangehender Grund den
Tod ausgelöst oder das Ertrinken verursacht haben
könnte. — Das bei den Akten liegende ärztliche Zeug-
nis lautet: «Bei der Besichtigimg der Leiche ca. 7 Uhr
abends ergoss sich schaumige Flüssigkeit aus Mund
und Nase, ein Beweis dafür, dass das Mädchen ertrun-
ken ist!» Das Gericht ist der Auffassung, dass die Tat-
sache des Schaumergusses nicht beweisend sei, da sich
Schaum ebenso sehr infolge der künstlichen Atmungs-
versuche habe bilden können. Fernerhin ist durch eine
Reihe von Zeugen belegt, dass sich das Mädchen J. am
Todestage nicht wohl fühlte. Es klagte über Zahn-
schmerzen und Bauchweh; es wird sogar behauptet, es
habe die Menstruation gehabt. Eine Sektion der Leiche
fand nicht statt; eine Untersuchung der Kleider nahm
die Bezirksanwaltschaft, welcher diese Zeugenaussagen
bekannt waren, u. W. nicht vor. Die Todesursache ist
also nicht einwandfrei festgestellt, was eine weitere
wertvolle Stütze für den Freispruch bedeutet. Um so
wertvoller, als die Mutter nach bald einem Jahr nun
doch noch Zivilansprüche an den Lehrer A. stellt.

Ausser dem beteiligten schwergeprüften Lehrer hat
die ganze Lehrerschaft, haben Schulbehörden und die
Schule überhaupt ein Interesse am skizzierten Prozess-
fall. Die Lehrerschaft sieht von neuem, wie äusserst
vorsichtig sie alle ihre Anordnungen besonders ausser-
halb des Schulhauses treffen muss, wenn selbst bei der-
art gewissenhaften Massnahmen, wie sie Lehrer A. ge-
troffen hat, eine Anklage mit allen ihren Aufregungen
und Leiden von Seiten der Bezirksanwaltschaft möglich
ist und sich die Zivilparteien mit derart hohen Zivil-
forderungen anzuschliessen wagen. — Die Bedeutung
für die Schule als Ganzes lässt sich am besten mit den

(KS

Worten (dem Sinne nach wiedergegeben) auszudrük-
ken, welche der Verteidiger des Angeklagten, Rechts-
anwalt Dr. E. Zürcher, in seinem Plädoyer gebraucht
hat: Mit einer Verurteilung wird man den ganzen heu-
tigen Betrieb der Schule zerstören. Ziel dieser neuen
Schule ist eine stärkere Erweckung des Gemeinschafts-
und des Verantwortlichkeitsgefühls. Um das Ziel zu
erreichen, muss sich die Schule auch in wirkliche Le-
benssituationen hineinbegeben. Mit der Uebertragung
von Verantwortlichkeit auf die Schüler sind aber Ri-
siken verbunden. Die Frage, ob in diesem Fall der
Lehrer A. zu weit gegangen sei, wird auch zur Frage,
ob alle Lehrer, ob die neue Schule zu weit gegangen
seien. — Das Gericht hat glücklicherweise diese Frage
verneint. — (Dem Lehrer sind trotz des Freispruches
einige Hundert Franken Kosten erwachsen, von denen
die «Unfall Zürich», bei welcher die Haftpflicht der
Lehrerschaft von Zürich versichert ist, die Hälfte über-
nahm; die andere Hälfte wurde vom Schweizerischen
Lehrerverein getragen.) //. C. K.

Aus der Geschichte einer Ohrfeige
Turnstunde. Balljagd im Kreis. Die Knaben passen

nicht auf. Sie stehen zu weit vorn, zu weit zurück,
sind nicht bei der Sache, lassen den Ball aus Unacht-
samkeit fallen, kurz, es ist ein unerquickliches, sinn-
loses Spiel. Ermahnungen nützen nichts. Da suche ich
die Klasse zu sammeln. Ordnungsübungen. Die Gross-
zahl nimmt sich zusammen. Einige Knaben aber stören
mit sichtlichem Vergnügen. Besonders einer, nennen
wir ihn Fritz, «joggelt» unbeirrt weiter. Ich werfe
ihm einen drohenden Blick zu. Er streckt mir o/me
Besinnen die Zunge heraus. Was tun? — Ich besann
mich nicht lange, ich lief auf ihn zu und hieb ihm
eine Ohrfeige herunter. Ohne nur einen Augenblick
zu zögern, nimmt Fritz reissaus und macht sich wie
ein flüchtiges Wild auf und davon.

Ich muss vielleicht nachholen: Wir sind in einer
Dorfschule. Fritz ist das Kind einer zahlreichen, armen
und etwas verwahrlosten Familie und bei einem recht-
schaffenen Bauern verkostgeldet.

Ich turne mit den andern Knaben weiter, entlasse
die brävern und nehme einige noch etwas besonders
in die Kur. Endlich lasse ich auch diese laufen.

Hinauf ins Zimmer, auf einen Stuhl, Stirne in die
Hand. Das war wieder einmal eine Turnstunde! Wo
hatte ich gefehlt? Denn dass ick im Fehler war, das

war mit klar. «Einem guten Lehrer passiert so etwas
nicht.» Aber ico ich gefehlt hatte, das konnte ich mit
dem besten V illen nicht herausbringen. Ich war mir
keines Fehlers bewusst.

Ungeschehen machen konnte ich die Turnstunde
nicht. Es musste weiter gehandelt werden. Nach mei-
nem Dafürhalten hatte sich Fritz in einer Axt und
Weise aufgeführt, zu der ich unbedingt Stellung neh-
inen musste. Ich überlegte mir:

Ich bin Gegner der Körperstrafe. Ich hätte nicht
schlagen sollen. Was hätte ich tun sollen? — Besseres
kommt mir nicht in den Sinn. Auch wenn ich Zeit
gehabt hätte, vor dem Schlag eine Stunde nachzuden-
ken, ich hätte ihm auch dann noch eine Ohrfeige
gegeben. Nein, ich konnte meine Tat nicht bereuen!

Aber was nun? Gesetzlich war ich ja im Unrecht.
Körperstrafe ist verboten. Das wusste wohl der Knabe,
und darum wagte er es, einfach davonzulaufen. Fritz
fühlte sich mir überlegen, ich stand in seiner Schuld.
Er glaubte sicher, ich werde nichts Entscheidendes



gegen ihn vornehmen dürfen. Das war eine für mich
unerträgliche Lage. Ich musste mich Fritz gegenüber
wiederum ins Recht versetzen. Wie? — Ich fand keine
bessere Lösung: Durch ein neues Unrecht. Fritz
glaubte, ich habe nicht das Recht, ihm eine Ohrfeige
zu geben; daher musste ich ihm beweisen, dass ich
doch das Recht dazu besass. Wenn er am Morgen in
die Schule kam, wollte ich ihm noch eine, vielleicht
zwei Ohrfeigen geben.

Aber gab's denn wirklich keine andere Lösung,
musste ich als geschworener Gegner der Körperstrafe
ausgerechnet eine Ohrfeige als einzig wirksames Mittel
betrachten? Ja, es drängten sich mir viele Wege auf,
viele andere Strafmittel, aber alle erschienen mir Aus-
wege, Ausflüchte, sie gingen am Kern des Problems
vorbei. Hier kam nur mehr eine entsc/ieidende, eine
ganze Massnahme in Frage. Wir hatten es beide auf
die Spitze getrieben, Fritz und ich, jetzt gab es kein
Zurück. Die Ohrfeige musste wiederholt, sie musste
«ratifiziert» werden.

War das aber nicht gefährlich? Konnte ich im
Affekt nicht zu arg zuschlagen? Konnte ich ihn nicht
auf eine unglückliche Art treffen, das Trommelfell
verderben, die Nase treffen, dass das Blut zu fliessen
begänne, wie würde ich dastehen vor den andern Kin-
dern, brutal, als Blutmensch? Ja, in unserer Gegend
war einmal ein Streit ausgebrochen in einer Wirt-
schaft, da gab einer dem andern eine Ohrfeige, und
am andern Morgen war er tot

Narreteien! Wie viele tausend Ohrfeigen werden
gegeben und stiften kein Unheil. Sollte gerade diese
eine Ohrfeige so unglücklich enden! Ich werde mich
schon in acht nehmen, ich werde genau darauf achten,
wo ich ihn treffe, ich werde meine Ruhe bewahren,
ich werde ganz beherrscht an ihn herantreten und ihm
eine heruntersausen lassen, eine tüchtige, aber berech-
net und wohl gezielt.

Und damit ich auch dem Meister gegenüber ge-
rechtfertigt dastehe, werde ich dem Meister, dem
Pflegevater, schreiben; Fritz selber muss ihm den
Brief bringen, der Meister muss den Empfang schrift-
lieh bestätigen, und der Knabe muss mir die Quittung
zurückbringen. Ja, so muss es gehen, ganz rechtlich,
ganz gesetzlich.

Erleichtert legte ich mich zu Bette. Am folgenden
Tag ging alles nach Programm. Der Knabe erhielt seine
zwei Ohrfeigen und den Brief. Er lief nicht mehr
davon, und seither hat er sich ordentlich gebessert,
wenn er auch noch kein Muster geworden ist. Es sind
seither einige Monate verflossen, ohne dass ich hätte
sagen müssen, es gebe keinen andern Weg mehr als
die Ohrfeige.

Es wird diesen Zeilen niemand nachreden, sie seien
ein Loblied auf die Körperstrafe. Ich bin auch heute
noch Gegner der Körperstrafe. Aber ich habe einmal
mehr erfahren, dass es auch hier keine Regel gibt ohne
Ausnahme, dass wir unvollkommenen Lehrer in un-
vollkommenen Schulverhältnissen manchmal etwas
tun müssen, das wir vor unserem pädagogischen Ge-
wissen nicht verantworten können, und dass wir dann
den Mut finden müssen, auch zu dieser «falschen
Massnahme» Ja zu sagen und sie strikte durchzu-
führen.

Nachtrag: Ich möchte noch bemerken, dass mein Vorgänger,
der hier lange Jahre gewirkt hat, ein tapferer Prügelpädagoge
war. Die Eltern meiner Schüler erzählten mit allem Respekt
von der Strenge dieses Lehrers, und sie können sich eine Schule,
in welcher nicht geprügelt wird, nicht gut vorstellen. Es ist mög-

lieh, dass eine Ohrfeige hier deshalb gute Resultate zeitigen kann,
weil sie einen guten Eindruck auf die Eltern macht und ihnen
zeigt, dass der neue Lehrer das auch kann, was sie an seinem Vor-
ganger nachträglich so schätzen. qo

1.-3. SCH U I IAH R

Wochenbild: Putztag

Erzählen
Eine heimliche Ar-
beit für die Mutter
v. K. Brüggemann.

Aufsatz
Beim Teppich-

klopfen. Ich putze
die Fenster. Eine

Scheibe zerbrochen.
Wunde Knie.

Sachunterricht
Das Ausräumen der
Stube. Wie ich der
Mutter helfe (Wi-

scher, Schaufel usw.)
Wie das Reine-
machen vor sich

geht. Die Stube wird
eingeräumt. Besuch!

Sprache
Was die Mutter am
Putztag tut (klopfen,
bürsten, reihen, wa-
sehen). Die geplagte
Mutter (Strümpfe
stricken, Hosen

flicken,nähen,häkeln,
kochen usw.

Lesen
Was Vater und Mut
ter arbeiten; Gold-

rage S. 140.
Die neuen Heinzel-
männchen; Sunne-

land S. 142.

Singen n. Turnen
Das buckelige Männ-
lein ; Goldene Brücke

S. 42.

Nachahmungs-
Übungen.

m

Ï nz=r
OERTLI

Arb.Prz.2.Sch.

Zeichnen
Besen, Schaufel, Bürste;
Wie die Mutter Fenster

putzt. Beim Teppich-
klopfen.

Schreiben

Graphische Schulung:
Formen von Teppich-

klopfern.

Rechnen
Sachgebiet „Hausbe-

wohner" ; Stöcklin II, S. 2
Sachgebiet „Zimmerhöhe" ;

Stöcklin III, S. 45.

Handarbeit
Ausschneiden: Reinigungs-

geräte. Hausgeräte.
Falten: Staubtuch (3- oder

4 teilig auf Papier).
Formen: Gefässformen.

O. Frö/tZic/i, Kreuzlingen.

7.-9. SCHULJAHR
Kausal-Profile
Von Adof/ EfierZi, Lehrer, Kreuzlingen.

«Die Geographie ist eine assoziierende Wissen-
schaft und soll die Gelegenheit nützen, Verbin-
düngen unter mancherlei Kenntnissen, die nicht
vereinzelt stehen dürfen, zu stiften.»

(Herbart 1835.)

Von jeber hat das flo7ierzpro/iZ; mit seiner den Un-
terschieden von Hoch und Tief folgenden Linienfüh-
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rung eine wichtige Rolle gespielt im Geographieunter-
rieht.

Bietet es doch dem Schüler viel weniger Schwierig-
keiten, eine Landschaft in der Seitenansicht zu erfas-

sen, als einen Kartengrundriss zu verstehen.
Wenn es als notwendig erscheint, kami auf der

Oberstufe mit entsprechenden eirc/ühre/ieZen Ueburagere
das Interesse an der Profillinie geweckt und vertieft
werden. Es seien vorbereitende Aufgaben genannt,
wie:
1. Das Malen von Londsc/ia/f.ss///zo«ette» direkt mit

Pinsel und dunkler Farbe.

2. Gefühlsmässiges Aufzeichnen einer lUamierZinie,
einer zu Fuss oder per Velo zurückgelegten Strecke
(Schulreise, Bergtour).

3. Ziehen einer genauen Pro/iZZinie durch eine be-
kannte Gegend nach Karte (Heimatkunde).

4. Entwerfen von PZtaratasie-Pro/iZen zu Stichwörtern
wie Wüste, Urwald, Hochgebirge, Polargegend, Hö-
henlandschaft, Seengebiet, Bergschlucht.

5. Modellieren von Ton-Reliefs und Ausführen von
Längs- und Querschnitten im noch weichen Ma-
terial.

6. Bauen von Karton-Reliefs nach Kurverekartere i).
Führen von Laubsägeschnitten in der Richtung der
grössten Höhendifferenzen.

7. Hebungen im richtigen Verstehen und V iederge-
ben der tatsächlichen Höhenunterschiede. Mass-
stab der Länge und der Höhe ist auszurechnen. Bei-
spiele von überhöhten und in natürlichen Verhält-
nissen gezeichneten Profilen.

8. Die LäregeuanseZeZmimg von Profilstücken ist mit
Massen an der Heimat zu vergleichen. Schulung des
Raumverständnisses. Erstellung eines Massblattes
(Distanzanzeiger) vom Wohnort aus zu Vergleichs-
zwecken mit Profilentfernungen.
Auf der Oberstufe, wo wir die Kenntnis des Begrif-

fes «Profil» voraussetzen dürfen, können wir einen
Schritt weitergehen zum sog. KattsaZpro/iZ. (Kausal

ursächlich, begründend). Was ist ein KansaZpro/jZ?
Ein gewöhnliches Höhenprofil, das alZe geograp/ii-
scZicnFakrorera inZwsammenliang mit cZerOber/ZäcZten-
form bringen toill. Der Schöpfer des Begriffs «geogra-
phisches Kausalprofil», Kurt Krause, gibt in der Ein-
führung zu seiner Beispielsammlung-) etwa folgen-
den Gedankengängen Raum: Geologische, tektoni-
sehe und physikalische Kräfte haben die im Höhen-
profil erkennbaren Bodenformen entstehen lassen.
Ist die genaue Erdlage des aufgezeichneten Landes
bekannt, so regt das Höhenprofil zu geographischen
Schlussfolgerungen an. Aus der Lage zum Meere, wo-
bei noch auf die Art des Meeres und der Meeresströ-
mungen zu achten ist, und aus der Höhenlage erge-
ben sich Betrachtungen über Art und Höhe der Nie-
derschläge und Temperaturen der Gegend. Aus dem
Zusammenspiel der Klimafaktoren und der Boden-
gestalt lassen sich Schlussfolgerungen ziehen auf die
Vegetation, das Leben des Menschen, die von ihm be-
triebene Wirtschaft, seine Verkehrswege, Siedlungen

i) KeZ£e/-Kärtckere im Verlag des Kant. Zürcher. Vereins für
Rnabenhandarbeit. Bezug beim Verlag der Sekundarlehrerkon-
ferenz, E. Egli, Witikonerstrasse 79, Zürich 7.

«Geograp/wsc/ie i£ausa/pro/iZe.» Eine Beispielsammlung
aus der Praxis für die Praxis, von Dr. Kurt Krause. Verlag:
Ferd. Hirt, Breslau.
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nach Art und Häufigkeit, kurz das gesamte Land-
schaftsbild kann erarbeitet werden.

Ausgehend von der Lage des Profils im Erdteil,
Lande, Solidergebiet, wäre die Lage zum Meere oder
Nachbargebiet zu kennzeichnen. Meeresströmungen
oder Windgebiete, die für die Klimagestaltung von
Einfluss sein können, wären zu benennen und in ihren
Wirkungen auf das Profilstück zu behandeln. Eintra-
gungen im, am, unter dem Profil erleichtern das Ver-
stehen. Die geologische Atlaskarte wird indes auch
manches sagen über die Zusammensetzung des vom Pro-
fil durchzogenen Bodenstückes, Hinweise auf die Ent-
stehung des fraglichen Landstreifens und seine Nach-
barschaft werden möglich (vulkanisch, Grabenbruch,
Faltung, Schollengebirge u. a. m.). Folgerungen auf
Pflanzenwelt (auf Verbreitung gewisser Tiere), auf
die Menschen nach Herkunft, Rassenzugehörigkeit,
nach politischer, wirtschaftlicher, kultureller Bedeu-
tung, auch Folgerungen auf Verkehrsfragen (Art der
Verkehrsmittel und Verkehrswege, Verkehrsdichte),
Wohnart, Wohndichte, lassen sich am Kausalprofil er-
arbeiten.

Es handelt sich hier darum, dem Schüler im geo-
graphischen Unterrichte die Bedingtheiten und Ab-
hängigkeiten nahezubringen, das kausale Denken zu
pflegen, ihn von dem Einzelbeobachten, dem Feststel-
len von Einzeltatsachen langsam zum Zusammen-
schauen hinüberzuleiten, ihn das Erfassen der Tota-
lität, die Synthese zu lehren. Das Arbeiten am Kau-
salprofil gibt auch Gelegenheit zu zusammenhängen-
den geographischen Sek i'lderungen.

An Hand der im Profil niedergelegten Lektions-
ergebnisse, die als Leitlinien dienen, sollen die im Ar-
beitsheft niedergeschriebenen Stichworte zu einem
Gesamtbilde voll Blut und Leben zusammengefügt© ©
werden. Dieses geographische Schildern zwingt zum
Betonen des Wesentlichen, Tatsächlichen, ohne Ver-
zieht auf Plastik und Realität der Darstellung.

GegerastäneZZicZtes Denken, geographisches Urtei-
Zen, Abstrahieren und Generalisieren sind wichtige,
den Geist schulende Aufgaben im Anschluss an die
Profilbesprechung. Die Hereinziehung zahlreicher
Faktoren in das Bild der Betrachtung einer Landschaft
führt zur Konzentrafion des Lehrstoffes.

Die naturwissenschaftlichen, die geisteswissen-
schaftlichen wie die historischen Faktoren zu einem
geographischen Gesamtbilde zusammenzufügen, ist die
hohe Aufgabe des erdkundlichen Unterrichtes.

Schliesslich kann auch die ßiZdbefracktung mit Er-
folg in den Dienst des Kausalprofils gestellt werden,
sei es die Einbeziehung des Lichtbildes oder des Kunst-
bildes. Die Ermittlung der Zugehörigkeit eines Bildes
zu dieser oder jener Landschaft zwingt zu logischem
Denken und gesetzmässigem Schliessen.

Die Hauptarbeit am Kausalprofil wird natürlich
erst auf der Obersfu/e geleistet werden kömien. Hier
dient das Kausalprofil auch dazu, alles, was bisher in
der allgemeinen Erdkunde, beim Ueberblick über die
Entstehung der Erde, die Landschaftsgürtel, ihre
Pflanzen, geographische, klimatische, wirtschaftliche
Eigenart, was über die Siedlungs-, Verkehrs- und poli-
tische Geographie an Tatsachenmaterial und aus Er-
klärungen geboten worden ist, im Unterricht der ver-
tieften Länderkunde der Oberstufe noch einmal zu
wiederholen und unter höheren Gesichtspunkten zu
behandeln.



Profil durch Algerien (nach Krause).
Aus der Lage der einzelnen Landschaften zum Meer

lässt sich die Niederschlagshöhe feststellen. In den
angegebenen Zahlen kommt diese Abhängigkeit klar
zum Ausdruck. Die Lage zum Meer und die Höhe der
Niederschläge, aber auch die Höhenlage der Land-
schaftsteile und die mathematische Lage auf der Erd-
kugel beeinflussen wiederum die Temperaturen der
Einzel-Landschaften. Temperatur und Niederschläge
der Küstenlandschaft geben der Pflanzenwelt das Ge-

präge; sie muss naturgemäss mittelmeerisch sein und
damit Unterschiede gegenüber der Pflanzenwelt der
inneren Hochebene, der Gebirge oder gar des Wüsten-
randes aufweisen. Auch in der Wüste zeigt sich wie-
derum als Folge des nahe an die Oberfläche tretenden
Grundwasserspiegels zusammen mit den hohen Tem-
peraturen das Auftreten der Palmenvegetation. Die
Abhängigkeiten oder Kausalitäten lassen sich weiter
erkennen in allen den Menschen betreffenden Fragen.
Araber finden wir seit den Zeiten ihrer Wanderun-

gen an den Gestaden des Mittelmeeres entlang überall
in den Atlasländern. Aber schon vom Altertum bis in
unsere Tage war das nördliche Küstenland das kolo-
niale Arbeitsfeld der Europäer; Römer, Spanier, Fran-
zosen, Italiener ergriffen nacheinander Besitz von die-
sen Ländereien. Erst mit der stärker werdenden Kolo-
nisierung und mit zunehmender Sicherheit dringen
diese auf Stichstrassen und Stichbahnen südwärts über
Gebirge und Hochebenen zur Wüste vor.

Der Charakter der Siedlungen ändert sich in der-
selben Richtung des Vorschreitens von Nord nach Süd.
Europäersiedlungen, den geographischen Verhältnis-
sen von Klima und Temperatur angepasst, finden sich
reichlicher im Küstenvorland, spärlicher im Gebiet der
Schotts. Sie fehlen ganz in der Wüste, abgesehen viel-
leicht von neuzeitlichen Hotels in einzelnen, von Eu-
ropäern als Heilstätten aufgesuchten Oasen. Das ge-
samte Kulturbild ist starken Aenderungen unterwor-
fen, je nachdem wir uns im Küstenland, in den Gebir-
gen, im Hochland oder am Wüstenrande befinden.
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Klima :

a) Niederschläge

b) Temperatur

75 cm

Januar 10"
Juli 26 »

55 cm, z. Teil
Schnee i. Winter
Kühlere Winter

20 — 25 cm im Frühjahr Gelegentlich Schnee
und Herbst
Im Winter 4 — 8®, stellenweise Frost,
im Sommer heisser als an der Küste

Unter 25 cm

Januar 10 ®

Juli 32 »

Pflanzenwelt
Mittelmeerpflanzen : Lorbeer,
Oleander, Myrte, Oelbaum,

Korkeiche, Buschwald,
Südfrüchte, Weinrebe

Steppengräser, Haifagras
Wald

in höheren Teilen

Dattelhaine
in Oasen,

Salzpflanzen

Besiedlung :

a) Völker

b) Wohndichte
c) Wohnart

Eingeborene, Juden, Europäer
(gemischt)

20-30 auf 1 km'
Städte nach Häuser

europäischer Art mit Flachdach

Berber und Araber
vorherrschend

unter 10 auf 1 km
Nomadenzelte, vereinzel

und Festungei

Eingeborene

spärlich
Städte als Märkte

a, Zelte

Kabylen
Araber (Beduinen)
nur in Oaeen kommt mehr
als 1 Einwohner auf 1 km2

Lehmhäuser

Wirtschaft
Europ. Getreide,
Frühkartoffeln,

Südfrüchte,
Ackerland

Bergbau
auf Erze

Viehzucht (Schafe),
Salzseen, Phosphate,

Berieselung an Gebirgs-
rändern

Hochgebirgsweiden

Obstpflanzungen,
Palmenhaine
(Dattelernten i

Heilstätten

Verkehr
Strassen,

europ. Bahnen,
Seehäfen

Saumpfad, Maulesel, Kamel, Kraftwagen,
Stichbahnen biz zum Wüstenrande

Kamel,
Automobil,

Flugzeug

AUFSATZ
Der Karl-May-Schüler

Der Schüler ist der Sohn eines Vaters, der sich
schriftstellerisch schon mit Erfolg versucht hat und
durch feinsinnige Essays bekannt wurde. Der dreizehn-
jährige Junge wird in seiner Lektüre und seinen Ent-
Wicklungsphasen wohl überwacht und betreut. Seine
Begeisterung für die wilden Abenteuer Karl Mays
muss im Elternhaus bekannt sein, wohl auch das Ur-
teil eines sehr namhaften Literarhistorikers, dass diese
Bücher spannend geschrieben seien, aber literarisch
auf einer der untersten Stufen stehen. Um ein Bild

über die Einstellung zu Karl May und seinen Schrif-
ten zu bekommen, erging eine Anfrage an zwei Sekun-
darlehrer, sechs Deutschlehrer auf der Mittelschulstufe,
einen Mathematiker und einen Gesangspädagogeu. Das
Interview erstreckte sich auf die folgenden Fragen:

1. Habere Sie ire /brer JregerecZ Karl May geZesere? Bei
neun Befragten geht fast ein Leuchten über die sonst
so ernsten Züge: Ja, alle, oder was ich erwischen
konnte. — Die wichtigsten Büchlein habe ich ver-
schlungen. — Ich kenne zwei, drei Bände. Sie waren
voller Spannung. — Der Mathematiker hat sie nicht
ertragen, so wenig wie den berühmten Chamisso mit
seinem «Peter Schlemihl».

2. Bedauern Sie, diese Lektüre geicäbZt zu haben?
Alle neun, die noch in Frage kommen, verneinen be-
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stimmt: IS ein, das nicht. — Im Gegenteil. — Das war
eine feine Zeit.

3. Gianhen Sie, ciure/i KarZ May irgereeZtaeZc/ie Für-
tZerung /iir das Dentsch/ac/i oder die aZZgemeine Fret-
micfcZung er/ahren zw haben? Ich wurde mit fremden
Ländern und Völkern bekannt. Das führte mich zum
Studium von Büchern über Entdeckungen und Welt-
reisen. Ohne May wäre ich wohl nie so früh auf dieses
Gebiet gestossen, das mich heute noch mehr interessiert
als der angesehenste Roman, «den jeder Deutschlehrer
kennen sollte». — Er hat meine unerlöste Phantasie
angeregt und befreit. — Für den Stil ist dort nichts zu
holen, aber für die Lust zum Fabulieren. —

4. IFas haben Sie an KarZ May besonders geschätzt?
Er tritt für den Verfolgten und Bedrängten ein. Die
Gerechtigkeit bricht sich Bahn. — Da ist eine haus-
backene Moral, die aber den Buben zusagt. — Die
Spannung, ohne die das bestempfohlene Jugendbuch
beiseite gelegt wird. — Die etwas gleissnerische Fröm-
migkeit zwang mich damals besonders in den Bann.

5. ILiirden Sie einen SchiiZer vor KarZ May tearnen
oder ihm die Büch/ein teegnehmen? Wegnehmen
nicht, aber ihn so weit fördern, dass er über diesen
Schriftsteller hinauskommt zu einer angemessenen
Lektüre. — Zwei, drei würde ich gestatten, aber dann
Schluss! — Er soll so lange lesen, bis er selbst von der
Unwahrheit genug bekommt und nach anderer Kost
verlangt.

6. Hürden Sie in die ScZiüZerfeifcZiotZieJfc diesem Li-
lernten Eintritt geicähren? Der Bibliothekar: Wir ha-
ben viele Bände; man reisst sich darum. Ich muss
schon bremsen. — Eine vorsichtige Auswahl gehört
in die Jugendbücherei.

7. IFürden Sie /hrem eigenen Sohne KarZ May teeg-
nehmen? Hier werden verschiedene Kollegen un-
sicher. — Ich müsste die Wirkung abwarten. — Ich
würde ihm bessern Stoff vorlegen. —

8. IL«rden Sie /hrem Ruben die Bündchen emp/eh-
Zen? Wenn er nicht selbst darauf stösst, werde ich
nichts vorkehren. — Ich lese meinem Zehnjährigen
am Abend aus Karl May vor. — Ich habe in das Kin-
derzimmer zwei Bände gelegt und hoffe, der Kleine
werde, so bald er geläufiger lesen kann, sich dahinter-
machen. Ich will ihm eine sonnige Bubenzeit mit die-
sen Abenteuern nicht vorenthalten.

Dieses Interview will nichts anderes als ein Stirn-
mungsbild vermitteln und auf die heikle Lage des Leh-
rers hinweisen, der den nachstehenden Aufsatz mit
einer bestimmten Stellungnahme begleiten sollte.
Oder sollte man noch bei einem bestbekannten und in
diesen Tagen gefeierten Komponisten nachfragen, wie
er über das angezogene Thema denkt? Wir glauben,
es zu wissen.

Zwei Karl May-Bücher.
(Stundenaufsatz.)

In der fünften Klasse bekam ich zu Weihnachten ein span-
nendes Karl May-Buch, betitelt: «Der Schatz im Silbersee.» Zu-
erst blätterte ich Seite um Seite um. Da keine Bilder vorhanden
waren, legte ich die Lektüre wieder weg.

Erst nach einigen Tagen begann ich, mehr aus Langweile als

aus Interesse, zu lesen. Meine Abneigung gegen das Buch
schwand immer mehr und wandelte sich allmählich in Begeiste-
rung um. Nachts las ich mit der Taschenlampe unter der Decke,
natürlich ohne das Wissen meiner Eltern. Am Morgen schmug-
gelte ich die Lektüre in meinen Schulsack. In der Pause schlich
ich in einen abgelegenen Winkel und verschlang dort Seite um
Seite. Man kann sich ja vorstellen, wie ich nachher dem Unter-
rieht aufmerksam folgte.

Die Stelle, wo der tapfere Winetou nachts seinen weissen
Bruder, den Trapper, vor dem schrecklichen Tod am Marterpfahl
errettet, gefiel mir am besten. Ich entschloss mich, die Szene in
einem Theaterstück wiederzugeben. Die Nachbarkinder sollten
bei der Aufführung behilflich sein. Mein Freund jedoch, der
fast zwei Jahre älter war als ich, lachte mich aus und meinte, das

sei Kleinkinderzeug. So liess ich meinen Plan fallen.
Unterdessen hatte ich das Buch zu Ende gelesen. Immer

mehr stieg in mir der Drang auf, in jenes warme Land zu ziehen,
wo unser so viele Abenteuer harrten. Noch gut weiss ich, wie
ich damals Luftschlösser baute. Ich fing an, jeden roten Rappen
aufzusparen für die weite Reise übers Meer. Um meinen Körper
jetzt schon abzuhärten, schlief ich des Nachts nicht mehr im
weichen Bett, sondern auf dem blossen Boden. Die Eltern, die
dies bald bemerkt hatten, befahlen mir, wieder im Bett zu
schlafen.

Einige Tage später kam ich auf den Gedanken, selbst ein
Indianerbuch zu verfassen. Nach langem Bitten und Betteln
stellte mir der Vater seine Schreibmaschine zur Verfügung. Die
Mutter schenkte mir einige schöne, weisse Papierbogen. Dafür
musste ich jeden Mittag das Geschirr abtrocknen.

Sofort ging ich an die Arbeit und schrieb Seite um Seite
nieder. Das Schwierigste an der Geschichte war das Erfinden
neuer Indianernamen. Bald jedoch merkte ich, dass ich zu viel
von mir verlangt hatte. Es war ausserordentlich schwer, die
verschiedenen Landschaftsbilder mit passenden Worten zu schil-
dem. Ich legte also die Arbeit weg und tröstete mich mit den
Worten: «Später dann, wenn ich grösser bin, werde ich die Ge-
schichte zu Ende schreiben.»

Noch interessanter ist es, wie ich zu meinem zweiten Buche
kam:

Mit meinem Bruder spielte ich im Garten. Plötzlich wurde
auf dem Spielplatze drunten ein Lärm vernehmbar. Sofort gin-
gen wir schauen, was da los sei.

Einer der bekanntesten Gassenbuben belehrte mich: «Wir
veranstalten ein Rennen, schau dir nur mal die Preise an dort.»

Auf einer Mauer waren die Herrlichkeiten ausgebreitet. Vor
allem aber fiel mir ein Buch auf: «Der Schatz des Marabuh.»
Der Verfasser war Karl May. Auf dem Deckel, als Titelbild,
waren in bunten Farben drei Indianerhäuptlinge auf ihren feu-
rigen Pferden gemalt. Das musste sicher spannend sein. Lange
betrachtete ich den Gegenstand.

«Willst du auch mitrennen?» fragte mich plötzlich ein
Knabe, indem er mich am Aermel packte.

Schon wollte ich das Angebot ablehnen. Da fiel mein Blick
auf das Buch. Voller Hoffnung auf den Preis, der mich wie ein
Magnet anzog, sagte ich zu.

Bald wurde gestartet. Ich rannte, was mich die Beine trugen.
Einer jedoch, Toni, war mir immer ein Stück voraus. Ich wurde
rasch müde. Dennoch keuchte ich vorwärts.

Endlich gings dem Ziele zu. Ich spornte meine letzte Kraft
an. Alle Anstrengungen, meinen Gegner zu überwinden, blieben
erfolglos. Toni wurde Sieger. Von zwölfen hatte ich den zweiten
Rang errungen.

Jetzt gings an die Preisverteilung. Toni, der Held des Tages,
trat vor. Triumphierend liess er seine Blicke auf den vielen
schönen Sachen weiden. Er durfte einen Gegenstand auslesen.
Bedächtig griff er nach dem Indianerbuch und blätterte es durch.
Einige Augenblicke voller Spannung folgten. Unschlüssig hielt
er den Gegenstand in der einen Hand. Ich hüpfte von einem
Bein aufs andere. Endlich griff Toni nach einem kleinen Auto,
das man aufziehen konnte. Dann verliess er den Zuschauer-
kreis. «Nummer zwei!» rief der Rennleiter. Wie ein gieriger
Tiger stürzte ich mich auf das längstersehnte Buch und rannte
damit davon, als hätte ich es gestohlen.

Zu Hause setzte ich mich auf eine Gartenmauer. Sofort be-

gann ich zu lesen. Schon die erste Seite fesselte mich. Wieder
zeichnete sich der Apachenhäuptling Winetou als bester Reiter,
Schwimmer und Schütze aus. Es war wunderbar, was der In-
dianer an Geschicklichkeit und Scharfsinn zeigte.

Innert acht Tagen hatte ich das Buch gelesen. Noch lange
aber beschäftigte mich der Inhalt. Nachts träumte ich von Trap-
pern, Farmern, Piraten und Indianern.

Die beiden Karl May-Bücher wollte ich mir gut auflieben.
Sie wurden zum Grundstock meiner kleinen Bibliothek.
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Berechtigte Besorgnisse
In der ersten Augusthälfte erhielten die Lehrer der

Tessiner Mittelschulen die Mitteilung, dass sie in ihrer
Stellung nur für die Dauer eines Jahres bestätigt
seien. Diese Massnahme war vom Grossen Rat im
vergangenen Juli auf Antrag des Staatsrates beschlos-
sen worden. Eine Eingabe, in welcher die Lehrer-
Organisationen gegen ein solches Vorgehen protestier-
ten und den Grossen Rat ersuchten, den Antrag zu
verwerfen, hatte keine Beachtung gefunden. In der
Diskussion machte Kantonsrat Zeh vergeblich darauf
aufmerksam, dass noch nirgends eine derartige Mass-
nähme zur Anwendung gekommen sei, auch nicht
seitens der Eidgenossenschaft gegenüber ihrem Per-
sonal. Tatsächlich wurden sämtliche Bundesbahnange-
stellten vorschriftsgemäss in ihren Funktionen be-
stätigt — wie es auch ihr Recht war —, trotzdem eine
Neuorganisation der SBB in Aussicht steht.

Der Grund für eine solche Behandlung der Lehrer-
schaft liegt in der Tatsache, dass die Regierung freie
Hand haben will, Schulen aufzuheben und Lehrkräfte
zu entlassen, ohe damit die Ferp/Zic/itimg zitr Aus-
Zahlung einer Entschädigung zu übernehmen, wie sie
das Gesetz vorsieht, wenn ein Ansfe/Zungsrerfrag vor
AbZau/ der Amtszeit au/gehoben wird. Da der Staats-
rat bereits ein Projekt über die Aufhebung von
Schulen vorbereitet hat, ist mit Gewissheit zu erwar-
ten, dass eine grössere Anzahl von Lehrern stellenlos
wird, wenn die Vorlage die Zustimmung des Grossen
Rates findet. Man erhält einen Begriff von der be-
denklichen Lage, in die die Lehrerschaft unter Um-
ständen gerät, wenn man das Verzeichnis der zu
schliessenden Klassen und Schulen durchgeht. Es war
in der Weisimg an den Grossen Rat enthalten, in der
die Regierung um die Ermächtigung nachsuchte, die
Lehrer nur für ein Jahr in ihren Aemtern bestätigen
zu dürfen. Es sieht vor:
1. Schliessung von 35 Primarschulen,
2. Schliessung von 10 Sekundärschulen,
3. Umwandlung von 10 Sekundärschulen in obere

Primarschulen,
4. Schliessung der technisch-literarischen Schulen von

Biasca und Mendrisio,
5. Aufhebung der ersten und zweiten Klassen an der

Handelsschule Bellinzona.

Wenn der Grosse Rat dieses Projekt annähme,
würden wenigstens 30 Lehrer ihre Stellung verlieren.
Die Mehrheit könnte zudem nicht einmal pensioniert
werden, da die Versicherungskasse sich in einer un-
günstigen Lage befindet, die ihrerseits daher rührt,
dass 924 zahlenden Mitgliedern 507 pensionierte ge-
genüberstehen.

Die Vorschläge des Staatsrates riefen in den Orga-
nen der Tessiner Lehrervereine, namentlich in den
politisch-oppositionellen, einer scharfen Kritik, auf
deren wohlüberlegte Argumente es schwer sein wird,
mit guten Gründen zü antworten. Die «Gazetta di
Locamo», das Organ der Tessiner Freisinnig-Demo-
kratischen Partei, bemerkt mit Recht, dass wenn die
neue Mehrheit in ihren Massnahmen ökonomische
Erwägungen in den Vordergrund stellt, es nur eines
gibt: Gleiches Recht für alle. Die Begründung, die
bei den vorgesehenen Aufhebungen von Schulen gilt,
kann auch gegenüber andern öffentlichen Einrich-
tungen zur Anwendung kommen.

Wenn man das lebhafte Interesse betrachtet, das
sämtliche Landesteile dem öffentlichen Unterrichts-
wesen entgegenbringen, so müssen die Projekte der
Regierung und die Anträge der Staatsrechnungsprü-
fungskommission zurückgewiesen werden. Sie würden
wohl dem Staate ermöglichen, einige tausend Franken
einzusparen, aber sie würden die Ausgaben der Fa-
milienväter steigern, die konfessionellen Institute be-
günstigen und wenigstens zum Teil die Ergebnisse
der Primarschulreform von 1923 beeinträchtigen. Um
die Aufhebung der technisch - literarischen Schulen
von Biasca und Mendrisio zu rechtfertigen, wird dar-
auf hingewiesen, dass heute die Fahrgelegenheiten be-
deutend bequemer sind und dass folglich die Schüler
sehr wohl etwas weiter reisen können, um sich in die
Schulen von Bellinzona und Lugano zu begehen.
Eines ist sicher: Die Aufhebung von Schulen im
Umfang, wie ihn der Regierungsrat vorsieht, würde
einerseits für die Lehrerschaft eine schwierige Lage
schaffen und hätte eine sozusagen unmittelbare Rück-
Wirkung in bezug auf den Bildungsstand unserer Be-
völkerung. Die «Gazzetta di Locarno» bemerkt, nach
unserer Ansicht wiederum mit vollem Recht, dass es
interessant wäre zu sehen, wie die Regierung, die mit
ihren Vorschlägen die Leistungen der Schule beein-
trächtigt, in Bern die ausserordentZicZie Subvention
begründen tviZZ, die sie zur Ferteidigwng der itaZieni-
sehen KuZtnr im Tessin verlangte.

Es ist immerhin Hoffnung vorhanden, dass der
Grosse Rat als Vertreter der öffentlichen Meinung
seine Zustimmung zu den Anträgen der Regierung
versagt und sich weigert, auf Kosten unseres mit
grossen Opfern aufgebauten und den Bedürfnissen
des Kantons durchaus entsprechenden Schulwesens
sich neue Einnahmen zu erschliessen. Die technisch-
literarische Schule von Biasca, die nach dem regie-
rungsrätlichen Antrag aufgehoben werden sollte, wird
von Schülern besucht, die zum grössten Teil aus dem
Blegno-Tal und der Leventina kommen; für die obern
Täler bedeutet diese Schule ein eigentliches Zentrum
höherer Bildung, einen wahren Vorposten reiner
italienischer Kultur. Diejenige von Mendrisio, die
ebenfalls geschlossen werden sollte, wird immer stär-
ker besucht und zählt heute 165 Schüler.

Wir erachten es als notwendig, auch die Kollegen
der deutschen Schweiz auf die missliche Lage der
Tessiner Schule und so vieler Lehrer, von denen
schon eine ganze Reihe 20 und mehr Dienstjahre
haben, aufmerksam zu machen. Wir sind überzeugt,
dass alle Kollegen jenseits des Gotthards mit uns
einig sind, wenn es gilt, die Rechte der Tessiner
Schule und ihrer Lehrer zu verteidigen — auch vor
der öffentlichen Meinung des ganzen Landes, sofern
die für den Augenblick erst geplante Bedrohung zur
Tatsache werden sollte. Die Unione Magistrale, Sek-
tion des Schweizerischen Lehrervereins, tut zusammen
mit den politischen Lehrerorganisationen ihr Mög-
lichstes zum Schutz des öffentlichen Unterrichts-
wesens. Die finanzielle Lage des Kantons kann saniert
werden, ohne dass das Leben unserer Schule derart
gestört werden muss.

Das ist die Auffassung aller derer, welche die
gegenwärtige Lage unvoreingenommen prüfen und
den öffentlichen Bildungsstätten jene Wertschätzimg
zuteil werden lassen, mit der sie in der Demokratie
umgeben sein sollten. m • r^ i essmer jLe/irer.
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Kantonale Schulnachrichten
Appenzell A.-Rh.

Dienstag, den 1. September, tagten die vereinigten
Bezirkskonferenzen Mitttelland und Vorderland im
«Schäfle», Wald. Im Eröffnungswort gedachte der
Präsident der Bezirkskonferenz Vorderland, Herr
Richard Hunziker, des leider allzu früh verstorbenen
Kollegen Jakob Ammann, Reallehrer in Gais. Im
Mittelpunkt der Tagung stand das vorzügliche Referat
von Herrn Dir. Fr. Gerber, Uitikon: «Eine Schule im
Kampfe gegen Verwahrlosung und Verbrechen.» In
seiner heimeligen Berner Mundart Hess uns der ein-
stige Lehrer einen tiefen Einblick tun in das Leben
und Treiben einer Besserungsanstalt für 18- bis 23-

jährige Burschen. Eine Reihe trefflicher Lichtbilder
ergänzte das Referat. O. //.

Baselland.
Die Hauptversammlung der Lehrerversicherungs-

kassen findet am Samstag, dem 19. September 1936,
um 15.30 Uhr, im Singsaal des Rotac/cersc/nR/iauses
LiestaZ statt.

XVafctandera: Protokoll, Jahresbericht und Jahresrechnungen
1935, Anträge der Verwaltungskommission, Varia.
Der Präsident: IF. Sc/imid. Der Aktuar: G. Jvör6er.

Die obligatorische Tagung der .drheitsgrappe (La/-
derefeurg findet wegen der Verschiebung der Kantonal-
konferenz schon am 21. September statt. Persönliche
Einladungen folgen. (I Ruser.

Glarus.
Die Mittelländer Bezirkskonferenz hörte Freitag,

den 4. September, ein Referat von Herrn J. Jehli,
Glarus, über «Rraftcic&Zungsge/ie/Timfe Kinder». Da
nur Glarus eine Hilfsklasse für solche Schüler unter-
hält, wurde eine Erhebung über die Zahl der ent-
wicklungsgehemmten Kinder in der Volksschule und
die Gründung weiterer Spezialklassen angeregt. O. B.

Solothurn.
Der auf den 25. August nach Egerkingen einberu-

fene Kantonallehrertag musste in letzter Stunde wegen
starken Auftretens der Kinderlähmung im Gäu —
Oensingen hat immer noch sämtliche Schulen ge-
schlössen — auf den Spätherbst verschoben werden.
An der Spitze des Vorstandes für 1936 steht Dr. Oth-
mar Biber, Bezirkslehrer in Neuendorf. .4. R.

St. Gallen.
Der Ferbaud st. ga/Rsc/ier StaafsbürgerA-urse hat

am 30. August in T/ud seine Hauptversammlung ab-
gehalten. Der Verbandspräsident, Herr Lehrer Fe/-
terZi, St. Gallen, stellte in seinem Jahresbericht fest,
dass infolge der starken Beanspruchung durch die
vielen politischen Kämpfe im letzten Jahre nur elf
Kurse durchgeführt werden konnten. Dieses Jalir ver-
anstaltet der Verband 25 Kurse, eine Zahl, die bisher
noch nie erreicht wurde. In dem Referat des Präsi-
denten • des Schweiz. Verbandes, Herrn Dr. Trepp,
Thun, über «Bürger und Staat» wurde u. a. betont,
dass die pädagogischere Rekrutereprü/H/tgere wieder
eingeführt und im neuen Wehrgesetz verankert wer-
den sollen. -0"

Die auf den 5. September nach Rorschach ange-
setzte SefcundarZebrerkore/erenz ist aus prophilakti-
sehen Gründen (Kinderlähmungsfälle im Kanton
St. Gallen) bis auf weiteres nerseboben worden. Ar

Auf Beginn des Wintersemesters tritt Herr Prof.
Dr. G. Rüefse/ü von seiner Lehrtätigkeit an der Kau-
(oresscZutZe zurück, an der er seit 1910 als Lehrer für
Geographie und Volkswirtschaftslehre mit ausgezeich-
netem Erfolge gewirkt hat; geraume Zeit war er auch
Vorstand der Merkantilabteilung der Kantonsschule
gewesen. Als besonderes Verdienst des Scheidenden
darf erwähnt werden, dass er sich in seinem Unter-
rieht ganz besonders auch der Pflege des vaterländi-
sehen Gedankens angenommen hat. Wir wünschen
dem Demissionär einen recht somiigen Lebensabend.

Ar

Die Schulgemeinde Flawil führte am 3. September
schon zum drittenmal einen für alle Klassen der Ge-
meinde offenen Turn- und Spie/tag durch. Mit einem
gemeinsamen Lied und durch Hissen einer grossen
Schweizerfalme über dem Sportplatz wurde der Freu-
dentag der Jugend eröffnet; dann massen sich die
grossen und die kleinen Schüler klassenweise in
Schnellauf und Kugelstossen und spielten auf den
ihnen zugeteilten Plätzen. Froher Kinderfestbetrieb
im besten Sinne des Wortes und in ungezwungener,
lustbetonter Form belebte die sonnigen Wiesen, und
alt und jung freute sich am neuzeitlichen Turn- und
Spielunterricht unserer Schulen. — Der Bezirksschul-
ratspräsident, der neugewählte Turninspektor und die
örtliche Behörde wohnten dem Anlass bei. S.

Zürich.
Die von den kantonalen Erziehungsbehörden, der

Universität, den meisten Mittelschulen und sämtlichen
Schulkapiteln beschickte Prosynode tagte letzten
Sanistag unter dem Vorsitz des Synodalpräsidenten,
Prof. Dr. Stettbacher. Aus den Mitteilungen des Prä-
sidenten notieren wir die bestimmte Zusicherung der
Finanzdirektion, dass der Lehrerschaft zu gegebener
Zeit Gelegenheit geboten werde, sich zur Frage des
Anschlusses der Lehrkräfte an die kantonale Beam-
tenversicherungskasse zu äussern. Zu den Ausführun-
gen über das Lehrerbildungsgesetz gibt Erziehungs-
direktor Dr. Hafner die Erklärung ab, dass er auf
die Möglichkeit des Entzuges des Wählbarkeitszeug-
nisses (s. § 7 der regierungsrätlichen Vorlage) nicht
verzichten könne. In der Schriftfrage erwartet die be-
zügliche Kommission des Erziehungsrates noch den
Lehrgang der Herren J. Schmid und H. A. Flückiger,
um dann auf Grund dieser Vorlage und des Ent-
wurfes der vom Pestalozzianum eingesetzten Kom-
mission entscheiden zu können. Gegenüber dem Be-
schluss des Erziehungsrates, an der bisherigen Ver-
teilung des Stoffes für den Sprachunterricht und den
Unterricht in den Realien (7. und 8. Klasse) auf
zwei Bände festzuhalten, hat die interessierte Stufen-
konferenz einen Wiedererwägungsantrag gestellt.
Ueber das Lehrmittel in biblischer Geschichte und
Sittenlehre (4.—6. Klasse) haben sich die Schul-
kapitel bis Ende 1936 auszusprechen. Die Veranstal-
tung «Die erzieherischen Kräfte der Demokratie», die
kommenden Oktober unter den Auspizien des Pesta-
lozzianums stattfindet, findet den warmen Beifall der
Erziehungsdirektion, die es begrüsst, dass wir uns
angesichts gewisser ausländischer Einflüsse auf unsere
Eigenart zu besinnen beginnen. Zu einem «Internatio-
nalen ZeichenWettbewerb» wird von Paris eingeladen;
da drei Stufen, vom 7.—24. Altersjahr vorgesehen sind,
sollte auch die Teilnahme der Mittelschulen gesichert
werden.
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Wünsche und Anträge lagen vom Kapitel Meilen
vor. Zur Frage der Schaffung einer Wegleitung für
Schulabwärte ist festzustellen, dass der Erziehungsrat
sich demnächst mit einem bezüglichen Entwurf be-
schäftigen wird. Die Erziehungsdirektion begrüsst die
Anregung, Vikare bei vorauszusehenden Stellvertre-
tungen so frühzeitig abzuordnen, dass sie noch Ge-

legenheit haben, mit dem Lehrer in Verbindung zu
treten; im übrigen empfiehlt sie die Aufstellung eines
Verzeichnisses des behandelten und des zu hehan-
delnden Stoffes.

Den Schluss der arbeitsreichen Tagung bildeten
Eröffnungen des SynodalPräsidenten über ein neues
Synodalreglement. Aus der «Bereinigung einzelner
Fragen» sei erwähnt, dass als Mitglieder der kanto-
nalen Schulsynode auch die hauptamtlich beschäftig-
ten Lehrer an Gewerbeschulen einbezogen werden
sollen, während für die Arbeitslehrerimien die Schaf-
fung einer Kantonalkonferenz vorgesehen ist. Weitere
Anregungen betreffen die Wiederherstellung des Ka-
pitels der Lehrer an den kantonalen Mittelschulen
mid an der Töchterschule der Stadt Zürich, die Zu-
sammenfassung der Elementarlehrer, Reallehrer, Leh-
rer an den Oberklassen und der Sekundarlehrer in
besonderen Stufenkapiteln, denen Geschäfte über-
wiesen werden können, die nur eine Schulstufe be-
treffen, die Erweiterung des Synodalvorstandes auf
fünf Mitglieder und die Bildung einer Präsidenten-
konferenz. Der ganze Fragenkomplex soll mit den
interessierten Kreisen abgeklärt werden, damit das
seit Jahren akute Problem einer allseitig befriedi-
genden Lösung entgegengeführt werden kann.

Das kantonale Lehrerseminar in Käsnac/it führt
seinen Turn- und Sporttag 1936 Dienstag, den 15. Sep-
tember, im Strandbad Küsnacht durch. Am Vormittag
finden Freiübungen, Einzelwettkämpfe, Stafetten und
Spiele statt; Schwimmübungen verschiedenster Art
und der Schlusskampf um die Klassenmeisterschaft
1936 hn Korbball füllen den Nachmittag aus.

Jedermann ist zur Teilnahme bestens eingeladen.
Bei ungünstiger Witterung wird die Veranstaltung
auf den nächsten schönen Tag verschoben. Auskunft
erteilt Tel. 910.307, nur vormittags von 7 bis 12 Uhr.

Zur Tagung „Die erzieherischen
Kräfte der Demokratie"
6. und 7. Oktober 1936 in Zürich.

Durch die starken politischen Spannungen unserer
Zeit wird die Demokratie auf die Feuerprobe gestellt.
Im Norden und im Süden unseres Landes entfaltet
die Diktatur ihre Macht und sucht zu zeigen, wieviel
leistungsfähiger sie sei als das demokratische Staats-
wesen. Sie spottet über die demokratischen Einrich-
tungen und über die Arbeit der Parlamente. Da ist es
wohl Zeit, dass wir uns über den Gehalt und die
Aufgaben der Demokratie Rechenschaft geben. Das
ist eine Aufgabe, der sich auch die Lehrerschaft nicht
entziehen darf. Wenn es sich an unserer TagungO ~
diesmal nicht um die Ausgestaltung eines einzelnen
Faches handelt, so ist die Bedeutimg einer Besinnung
und Aussprache nicht weniger gross. Gerade das Vor-
gehen unserer Nachbarstaaten im Norden wie im
Süden unseres Landes zeigt uns deutlich, wie entschei-
dend eine Grundhaltung wirken kann. Man versucht
dort, die ganze Schularbeit einem einheitlichen Stre-
ben dienstbar zu machen. Da darf die Demokratie

sicher nicht zurückstehen; auch sie muss gewillt
sein, die Schule mit einheitlichem Geist zu erfüllen,
der allerdings ein wesentlich anderer sein wird. So
soll denn die Tagung eine Besinnung bringen auf jene
grundlegenden Aufgaben, die nuis durch unsere de-
mokratische Staatsform gestellt werden. Eine Reihe
hervorragender Kenner unserer politischen und kul-
turellen Aufgaben haben sich in verdankenswerter
Weise zur Verfügung gestellt. Neben Vertretern der
deutschen Schweiz werden solche des welschen und
des Italienisch sprechenden Teils unseres Landes die
geistige Haltung aufzeigen, die unserem Lande in
diesen Zeiten not tut. Schon der einleitende Vortrag
von Prof. Dr. Karl Meyer wird den ganzen Ernst der
Aufgabe erkennen lassen. Die folgenden Vorträge be-
handeln Themen, die alle zur Stärkung unseres natio-
nalen Bewüsstseins beitragen können und damit auch
für die Schule Bedeutung erlangen. Die letztjährige
Tagung zum Deutschunterricht brachte einen vollen
Erfolg. Wir sind überzeugt, dass auch das diesjährige
Thema gleiche Beachtung verdient, und wir würden
uns freuen, wenn der Aufmarsch ein ebenso starker
wäre.

Die Tagung wird vom Pestalozzianum in Verbin-
dung mit dem Synodalvorstand durchgeführt und
steht im Zusammenhang mit dem Plane einer päd-
agogischen Zentrale, wie er durch Herrn Schulvor-
stand Briner in Zürich angeregt wurde. Sie will dem
Zusammenschluss aller für die Erziehung unserer
Jugend verantwortlichen Kreise dienen.

iL Stettbacher.

Ausländisches Schulwesen
(Schluss.)

/ugos/aiciera. Da die Regierung beabsichtigte, die
Herausgahe von Schulbüchern staatlich zu monopoli-
sieren, nahmen Vertreter der Lehrerschaft, der Ver-
leger und des Gewerbes Stellung gegen das Projekt.
Unter anderem wurde darauf hingewiesen, dass ein
Monopol den Preis der Schulbücher steigern würde,
da keine Konkurrenz mehr da sei; auch würde der
literarische Schaffensdrang der Lehrer lahmgelegt.

Litauen. Nach einem neuen Gesetz unterliegen alle
Vereine der Genehmigung des Ministeriums des In-
nern, das auch das Recht hat, Vereine aufzulösen, die
Bücher und die Tätigkeit der Vereine zu kontrollieren,
den Ankauf von Liegenschaften zu verweigern.

Luxemburg. Die Regierung hat sich gegen die obli-
gatorische Verlängerung der Schulzeit auf acht Jahre
ausgesprochen; sie zieht es vor, den Gemeinden die
Entscheidung zu überlassen.

Nicaragua. Der Lehrerverein eröffnet in seinem ei-
genen Gebäude eine Musterschule.

Noricegen. Die Regierung beabsichtigt, den Lehrer-
Vertretern in den Schulbehörden das Stimmrecht zu
nehmen und ihnen nur noch beratende Stimme zu
lassen. — An der Universität Oslo soll ein Lehrstuhl
für Pädagogik errichtet werden; sein Inhaber würde
zugleich Leiter des Instituts für pädagogische For-
schungen.

Polen. Mehr als eine Million Kinder besuchen keine
Schule, weil das Unterrichtsgesetz von 1932 nur auf
dem Papier steht, aber tatsächlich viel zu wenig Schu-
len vorhanden sind. Die vorhandenen Schulen ent-
behren oft des Allernötigsten. Klassen von 80 Schü-
lern sind keine Seltenheit. Das Einkommen der
Staatsangestellten (Lehrer) wurde für zwei Jahre mit
einer besondern Steuer belegt.
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Sc/iottZtmcZ. Im Jahre 1935 wurden die früheren
Löhne wieder hergestellt.

Sc/tioedere. Das obligatorische 7. Schuljahr wurde
eingeführt. — Wegen des Lehrerüberflusses sollen
mehrere Seminarien aufgehoben werden. Die Lehrer-
vereine haben den Wunsch geäussert, dass die Semina-
rien in den Universitätsstädten erhalten bleiben.

Spanien. Um die 6000 Lehrer an die neu zu errich-
tenden Schulen zu wählen, werden Provinzialräte ein-
gesetzt, bestehend aus einem Seminarlehrer, einem
Primarschulinspektor und einem Lehrer. — Das Ver-
bot der Koedukation wurde aufgehoben. — Der Leh-
rerverein (Associacion Nacional del Magisterio Pri-
mario) hat ein Anleihen von 2 Millionen Pesetas be-
geben, um seine Wohlfahrtseinrichtungen zu fördern.
Das Anleihen hatte bei der Lehrerschaft vollen Erfolg.

Tsc/iec/iosZou'akei. Die Lehrervereine unterstützen
die Bestrebung der Regierung, dem militärischen Vor-
Unterricht in den Schulen zu fördern, sie wünschen
aber, dass dieser Unterricht von Lehrern gegeben
werde. In der Pfingstwoche fand ein vom Comenius-
verein organisierter Einführungskurs statt, an dem 500
Lehrer teilnahmen. Die Lehrervereine betonen, dass

es sich nicht um eine Militarisierimg der Schule handle,
sondern um die moralische Erziehimg und um die
Ausbildung zur aktiven und passiven Verteidigung des
Landes.

Ungarn. Der ungarische Lehrerverein wendet sich
an die Lehrervereine des Auslandes mit dem Wunsch,
die gegenseitigen Beziehungen auszubauen. Er aner-
bietet sich, alle Ungarn besuchenden Kollegen zu füh-
ren und ihnen in seinem Lehrerheim in Budapest bil-
lige und gute Unterkunft zu ermöglichen. Aehnliche
Häuser sollen in der Provinz eröffnet werden.

Vereinigte Staaten, non A'ordamer£A:a. Vor 1933 wa-
ren die Staaten auf dem Gebiet des Unterrichtswesens
vollkommen selbständig. Da die Krise mehrere Staa-
ten zwang, die Schulen zu schliessen, die Lehrerbesol-
düngen herabzusetzen u. ä., sah sich die Bundesregie-
rung seit Januar 1933 veranlasst, den am meisten be-
troffenen Staaten Bundesbeiträge auszurichten. Alle
Lehrervereine sind einig in der Auffassung, dass diese
Bundesbeiträge zu einer dauernden Einrichtung wer-
den sollten. Eür das nächste Budget ist ein Betrag von
500 Millionen Dollars vorgesehen. P. ß.

Internationaler Lehrerverband
gegen den Alkoholismus

Bei Anlass der Welttagung der Guttemplerlogen fand an.
6. August im Kirchgemeindehaus Wipkingen-Zürich eine Zusam-
menkunft dieses Verbandes statt. Sie wurde geleitet durch Prof.
Dr. Reinhard Strecker aus Berlin und war von 60 Lehrern und
Lehrerinnen besucht. Der Vorsitzende und der schwedische
Reichstagsabgeordnete Schuldirektor Oscar OZssorc eröffneten die
Tagung mit gehaltvollen Ansprachen. Darauf gaben die Vertre-
ter der Schweiz, Schwedens, Bulgariens, Lettlands, Frankreichs,
Oesterreichs, Hollands und Dänemarks Mitteilungen über den
Stand des alkoholgegnerischen Unterrichtes in den verschiedenen
Ländern. Eine Reihe von praktischen Problemen kam zur
Sprache, so das Verhältnis von Kirche und Schule im Kampfe
gegen den Alkohol, die Aufklärung der Jugend über das Rau-
chen, die Stellungnahme der Jugendbewegung und Jugendfür-
sorge zur Aufklärung über den Alkohol. Die vom Schweizeri-
sehen Verein abstinenter Lehrer und Lehrerinnen heraufgegebe-
nen Bilder, Jugendschriften (Jungbrunnenhefte), Handbücher
über Alkohol, Obst, Milch und Wirtshausreform und die weitver-
breiteten Heftumschläge, die in so feiner Weise für ein frohes
und nüchternes Jugendleben werben, fanden grosse Beachtung.

Aus der Presse
Der Fortbildungssçhiiler.

Die immer lebendig geschriebene, reichhaltige Zeitschrift
für Fortbildungsschulen aller Art hat in Solothurn ihren gei-

stigen Boden; dort ist Redaktion und Verlag beheimatet Das
bedeutet zugleich, dass sie gut schweizerisch ist. Das Titelbild
ziert der markante klarlinierte Kopf von Oberstdivisionär
Bircher. Für den guten Bauerngeist wirbt die Ansprache eines
Jungbauern. Auswanderung, Verfassungsänderung, eine sehr in-
struktive Darstellung des spezifischen Gewichtes u. v. a. m.
wirbt für das Blatt, dessen praktischer Aufgabenteil nicht zu
übersehen ist. **

Kurse
Kantonaler Zürcherischer Verein für Knabenhandarbeit
und Schulreform.

Der Verein führt, genügende Anmeldungen vorausgesetzt, in
den Herbstferien folgende Lehrerfortbildungskurse durch:

7. Forîbi7di<ng.sfair.s in 1/etaiZarfteifpn in Zürich. Leiter: Herr
J. Wegmann, Lehrer, Zürich. Die Kurszeit beträgt 48 Stunden
und fällt in die erste Ferienwoche vom 5. bis 10. Oktober. Bei
der Aufstellung des Programms sollen in erster Linie Wünsche,
die sich aus der Praxis ergeben, berücksichtigt werden. Daneben
soll der Lehrer Gelegenheit haben, sich in den einzelnen Tech-
niken zu vervollkommnen.

Keine Teilnehmerbeiträge. Gemeindebeitrag Fr. 10.—.
71. Kurs im Papier/ärben ASpritztechniA:), 77erste/lang einiger

Gegenstände; in Zürich, 15. bis 17. Oktober, in Winterthur im
III. Schulquartal. Leiter: Herr A. Hägi, Lehrer, Winterthur. Die
Kurszeit beträgt 24 Stunden. Dass das Ueberziehen der Karton-
nagegegenstände mit selbstgefärbten Papieren den Schülern be-
sondere Freude macht, wissen die meisten Kursleiter, wenn trotz-
dem viele Lehrer auf farbige Papiere verzichten, geschieht es
deswegen, weil sie die grossen Vorbereitungen scheuen. Da das

Spritzen bedeutend einfacher ist, hoffen wir mit diesem Kurs
dem Wunsche vieler Kartonnagekursleiter entgegenzukommen.

Keine Teilnehmerbeiträge. Gemeindebeitrag Fr. 5.—.
Anmeldungen für diese Kurse sind bis zum 19. September

an den Präsidenten, O. Gremminger, Schulhausstrasse 49, Zu-
rieh 2, evtl. Tel. 31 072, zu richten, der auch zu weiterer Aus-
kunft bereit ist. Damit beim Bezug der Gemeindebeiträge keine
Schwierigkeiten entstehen, ersuchen wir die Teilnehmer, sich
rechtzeitig mit den Behörden in Verbindung zu setzen und sie
über den Kurs zu orientieren. Für die Teilnehmer aus der Stadt
Zürich wurde der Gemeindebeitrag bereits geregelt.

Kurs für psychodiagnostisches Praktikum
zur Tiin/üArung in den Formdeu ferersucA ton Dr. Hermann
Rorsc/tac/i im «Heim für Bildung und Erholung» in Rüdlingen
vom 4. bis 10. Oktober 1936, geleitet von Prof. Dr. Ernst
Schneider.

Anfragen und Anmeldungen an K. Gehring, Sekundarlehrer in
Rüdlingen, Tel. 10.

Volkshochschulheim für Mädchen in Casoja,
Lenzerheide-See Graubünden

Am 26. Oktober 1936 beginnt in Casoja ein neuer fünfinona-
tiger Kurs auf hauswirtschaftlicher Grundlage und dauert bis
20. März 1937. Kursgeld Fr. 670.—. Für Mädchen, die nicht in
der Lage sind, das volle Kursgeld zu bezahlen, versuchen wir
mit Hilfe fremder Instanzen für den Restbetrag aufzukommen.
Anfragen und Anmeldungen mit selbstgeschriebenem Lebenslauf
sind zu richten an obige Adresse.

Kurs über Familiennot — Familienschutz in Bern,
2#., 29. und 30. September 1936, in der Aula des Städtischen
Gymnasiums, Kirc/ten/eMstrasse 25, veranstaltet von der Oeko-
nomischen und gemeinnützigen Gesellschaft des Kantons Bern
und dem Bernischen Frauenbund unter Mitwirkung des Kan-
tonal-bernischen Vereins für Kinder- und Frauenschutz, dps
Verbandes bernischer Landfrauenvereine, des Bernischen Leh-
rervereins, des Kantonalen Arbeitsausschusses Pro Juventute und
des Kantonalen Jugendamtes.

Sekretariat des Bernischen Frauenbundes,
Bahnhofplatz 7 (Tel. 27.393), Bern.
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«Heim» Neukirch a. d. Thür.
Herbst-Ferienwoche für Männer und Frauen.
Leitung: Fritz IPartemceiZer. 77. 6 is 77. Oktober.

Jeremias Gottkel/. Was können wir Modernen anfangen mit
Gotthelf? Viele möchten gerne seine Werke lesen und stoasen
sich an seinen «Predigten». Gemeinsame Arbeit wird uns emp-
fänglich machen für das, was er uns zu sagen hat und wäre es
auch nur das eine Wort: «Im Hause muss beginnen, was leucb-
ten soll im Vaterland». Kursgeld, einfache Verpflegung und
Unterkunft inbegriffen: Fr. 5.— bis Fr. 6.— pro Tag, Jugend-
herberge Fr. 4.— bis Fr. 5.—. Auskunft erteilt gerne und An-
meidungen nimmt entgegen Didi /ifcmff.

JFznterfcwrs, Dauer 4% Monate, Beginn Mitte /Vorem6er 79.76.

Heranbildung der Mädchen zur Hilfe in Familien mit Kindern
und der Vorbereitung auf das Muttersein in Familie und Volk.
Kosten; pro Monat Fr. 105.—.

Ferienkurs der Schweiz. Bambusflötengilde
5. bis 10. Oktober 1936 im Landerziebungsbeim .-libisbrunn,
Hansen a. T/bis. Auskunft durch die Leitung: Frau Biedermann-
Weber, Lerberstrasse 14, Bern.

Ferienkurs in Unterägeri
für Lehrer und Lehrerinnen des 1. bis 3. Schuljahres,
5. bis 10. Oktober 19S6.

Ziueck des Kurses: Berufliche Weiterbildung; Anregung zur
Bereicherung und Belebung des Unterrichtes auf der Elementar-
schulstufe; Anleitung zum Musizieren mit einfachen Mitteln; die
Möglichkeit zur Erholung ist vor allem an den Nachmittagen
geboten.

t/nterr£c7if: Körperbildung — Bewegungsprinzip auf musi-
kalisch-rhythmischer Basis — Einführung in Tonika-Do — Gehör-
bildungsübungen — Sprecherziehung auf der Elementarschul-
stufe. Die Wahl der Fächer ist freigestellt.

Das Kursgeld beträgt Fr. 75.— für Unterricht, Unterkunft
und Verpflegung im Hotel Seefeld. Anmeldung bis 20. Septem-
her an Frl. M. Scheiblauer, Biberlinstr. 14, Zürich 7. Jede
weitere Auskunft erteilen die Kursleiter: M. Scheiblauer, Tel.
21.577; Ernst Hörler, Zelleratr. 66, Tel. 54.238; Emil Frank,
Kurvenstr. 40, Tel. 23.364.

Singwoche in der Heimstätte Gwatt. Zum zweitenmal
werden Herr und Frau Kantor Stier aus Dresden die Sing-
woche in der Heimstätte /ür die re/ormierte Jugend im Gieatt
leiten. Letzten Herbst schon hat unser Zusammensein sich all-
gemach zum frohen Leben einer grossen und glücklichen Fa-
milie gestaltet. Nun möchten wir noch viele andere einladen,
teilzunehmen an der Beglückung jenes gelösten, befreiten
neuen Singens.

Die Singwoche findet statt vom 29. September bis am
3. Oktober. In der darauffolgenden Woche leitet in der Heim-
Stätte Herr Pfarrer Spörri von Aarau einen Bibelkurs. Wer sich
für eine der beiden Veranstaltungen interessiert, möge sich um
nähere Auskunft an Fräulein Liesel Moser, Heimstätte Gwatt,
wenden. H. Odenbach.

Eine Herbstwoche am Genfersee,
veranstaltet vom aargauischen Verein abstinenter Lehrer und
Lehrerinnen, vom 4.—10. Oktober 1936, in Corseauz ob Vevey.

Programm :

Sonntag, den 4. Oktober: Ankunft der Teilnehmer in Corseaux.
Heimatabend in der Kirche von Chardonne. Dr. Fritz War-
tenweiler und Pfr. Vittoz, Chardonne.

Montag, den 5. Oktober: Vormittags: Teilnahme an der grossen
Reformationsfeier in Lausanne. Nachmittags: Seefahrt.
Abends: Singahend.

Dienstag, den 6. Oktober: V.: Dr. F. Wartenweiler: Grosse
Welschschweizer. N.: Prof. Biermann, Lausanne: La Suisse
Romande, pays, population. A.: Der Lehrergesangverein
Montreux-Vevey singt welsche Volkslieder.

Mittwoch, den 7. Oktober: V.: Dr. F. Wartenweiler: Grosse
Welschschweizer. N.: Prof. Lavanchy, Lausanne: La Suisse
Romande, ses écrivains et ses penseurs. A.: Prof. Lasserre,
Lausanne: La Suisse Romande, son histoire.

Donnerstag, den 8. Oktober: Ganztägige Wanderung (die Route
wird im Kurs selber bestimmt). A.: Vorleseabend von Pfr.
Gardiole, Ciarens.

Freitag, den 9. Oktober: V.: A. Freymond, Direktor der Assu-
rance mutuelle vaudoise: La Suisse Romande, sa situation

sociale et économique. N.: Prof. Bohnenblust, Genf: Schwei-
zergeist und Schweizerdichtung. A.: Heimatabend in der
Kirche von Vevey, Dr. F. Wartenweiler und Pfr. Manuel,
Vevey.

Samstag, den 10. Oktober: V.: Dr. F. Wartenweiler, Grosse
Welschschweizer.

Turnen: Je morgens 7 Uhr, Turnspiele in der Freizeit von 12
bis 16 Uhr. Leiter: Turnlehrer Jürg Wartenweiler, Frauen-
feld. Singen (welsche Lieder). Leiter: Gesanglehrer Piguet,
Montreux.

Kosten: Kost und Logis, Kursgeld: Fr. 40.—. Kursgeld für ein-
zelne Tage und Vorträge Fr. 2.—. Studierende bezahlen kein
Kursgeld.

E/nterkun/t und Ferp/legung in der Pension Beau Site in Cor-
seaux (Besitzer: S. Dutoit, Lehrer, Chardonne), mitten in
den Rebbergen oberhalb Vevey gelegen.

Gesellscka/tsreise ab Aarau. Hinfahrt: Sonntag, den 4. Oktober,
12.40 Uhr. Rückfahrt: Samstag, den 10. Oktober, Vevey ab
15.05 Uhr, Aarau an 18.37 Uhr.

Eingeladen ist jedermann, Mitglieder und Nichtmitglieder des
veranstaltenden Vereins, auch Nicht-Lehrer.

Anmeldungen und An/ragen bis 20. September an Ernst Bürgi,
Bezirkslehrer, Schinznach. Gleichzeitig auch Anmeldungen
für das Kollektivbillett, mit oder ohne Einzelrückreise.

Kurs über Obst- und Milchverwertung auf
Schloss Wellenberg bei Frauenfeld.

Wir machen aufmerksam auf den Kurs über O&st- und
Mifckueruiertung, den der abstinente Lehrerverein Sekt. Thurgau
bei genügender Beteiligung vom 19.—21. Oktober auf Scklo.ss
IFeZZenberg bei Frauenfeld veranstalten wird. Programm und
Bedingungen siehe unter «Versammlungen». In Anbetracht des
für unsern Kanton ungemein fruchtbaren und wichtigen Gegen-
Standes erwartet der Vorstand zahlreiche Anmeldungen bis
spätestens 20. Sept. Auch Nichtmitglieder und Kollegen aus
den angrenzenden Kantonen sind herzlich willkommen.

Zum Friedensgedanken
FöZker&it/wZ und Schule. Plan einer Ausstellung.

Die kant. bernische Erziehungskommission der Völkerbunds-
Vereinigung plant in Verbindung mit der schweizerischen Er-
Ziehungskommission die Organisation einer Ausstellung, die der
Völkerbundsidee und der Friedensarbeit in unsern Schulen ge-
widmet sein soll. Sie wird vor allem orientieren:

1. üher die Geschichte des Friedensgedankens im Laufe der
Jahrhunderte;

2. üher die Entstehung und Organisation des Völkerbundes;
3. über die Aufgaben des Völkerbundes (politische, wirl-

schaftliche, soziale und humanitäre Aufgaben) ;
4. über in- und ausländische Vereinigungen und Organisatio-

nen zur Förderung des Friedensgedankens im Sinne des Völker-
bundes ;

5. über die Stellung der Schweiz im Völkerbunde;
6. über unterrichtliche und erzieherische Möglichkeiten zur

Förderung des Friedensgedankens.
Um die Gruppe 6 eindrücklich gestalten und mit praktischèn

Beispielen bereichern zu können, bitten wir Lehrer und Leh-
rerinnen, die Versuche gemacht und Erfahrungen gesammelt
haben, wie dem Friedensgedanken in unsern Schulen gedient
werden kann, uns ihre Anregungen und Ratschläge zukommen
zu lassen. Besonders erwünscht sind Präparationen, Lektions-
skizzen, Schülerarbeiten, Schülerbriefwechsel und dergleichen.
Wir ersuchen alle, die geeignetes Material besitzen, uns das-
selbe zur Verfügung zu stehen oder uns möglichst bald mitzu-
teilen, dass wir für die geplante Ausstellung damit rechnen
dürfen.

Ausserdem bitten wir Lehrer und Lehrerinnen, die bereit
sind, im Laufe des Jahres derartiges Material zu erarbeiten, uns
ihre Namen in der nächsten Zeit bekanntzugeben.

Mitteilungen und Zusendungen wolle man richten an Herrn
H. Corniolev, Lehrer, Schulweg 2, Bern.
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Kleine Mitteilungen
Ueberweisung von Studien- und Erzieliungskosten von
Deutschland nach der Schweiz.

Die Schweizerische Verrechnungsstelle sieht sich zur Mit-
teilung yeranlasst, dass für den sogenannten genehmigungs-
Pflichtigen Reiseverkehr, welcher die Studien-, Erziehungs- und
Sanatoriumskosten umfasst, monatlich nur ein bestimmter Be-

trag zur Verfügung steht, der die laufenden Ansprüche nur
sehr knapp zu decken vermag. Es ergibt sich hieraus, dass deut-
sehe Zöglinge, für welche die Erziehungskosten zu Lasten des

Clearings überwiesen werden sollen, nicht in unbeschränkter
Zahl in schweizerischen Erziehungsinstituten Aufnahme finden
können.

Es wird im Gegenteil dringend empfohlen, neue Schüler oder
Schülerinnen aus Deutschland nur dann aufzunehmen, wenn

deren Erziehungsberechtigte den einwandfreien Beweis leisten
können, dass sie von den zuständigen deutschen Devisenbehör-
den die Genehmigung zum Transfer der Erzieliungskosten nach
der Schweiz im Rahmen des zwischen der Schweiz und Deutsch-
land vertraglich festgesetzten monatlichen Zahlungskontingents
erhalten haben, bzw. erhalten werden. Es ist noch besonders
darauf hinzuweisen, dass die Verteilung der zur Bezahlung der
Erziehungs-, Studien- und Sanatoriumskosten monatlich zur Ver-
fügung stehenden Clearingmittel den deutschen Devisenbehör-
den obliegt, an die die deutschen Erziehungsberechtigten Ge-

suche um Zuteilung der erforderlichen Zahlungsmittel zu rieh-
ten haben. Auf die individuelle Verteilung des Zahlungskon-
tingents in Deutschland hat die Verrechnungsstelle keinen
Einfluss.

Werden von den schweizerischen Erziehungsinstituten deut-
sehe Zöglinge aufgenommen, ohne diese Vorsichtsmassregel zu
beachten, so laufen erstere Gefahr, in Deutschland gesperrte
Guthaben zu erwerben, da mit einer Bezahlung in freien De-
visen ohnehin nicht zu rechnen ist.

Werden vorstehende Empfehlungen nicht beachtet, so kann
auf jeden Fall nicht auf eine Intervention der Schweizerischen
Verrechnungsstelle zugunsten der schweizerischen Gläubiger
gezählt werden.

Schulfunk
Amerikanischer Kongress für Schulfunk.

Das Eidg. Departement des Innern übermittelt uns die Ein-
ladung zu einem grossen Kongress für Schulfunk (National Con-
Terence on Educational Broadcasting), der vom 10. bis 12. De-
zember 1936 in Washington USA abgehalten werden soll. Das
ausführliche Programm sieht zahlreiche Gruppen vor, die sich
von verschiedenen Gesichtspunkten aus mit der Frage beschäf-
tigen werden, wie der Rundfunk für die Schule nutzbar gemacht
werden kann. Das Eidg. Departement des Innern fügt bei, dass
die Bundesbehörden sich nicht vertreten lassen werden. P. iL

Pestalozzianum Zürich
Beckenhofstrasse 35.

Ausstellung vom 22. August bis 24. September 1936:

Förderung des Erbgutes (Eugenik).
Tafelwerk der Schulausstellung Basel.
Führung durch Herrn Dr. med. C. Brugger, Schularzt, Basel.
Samstag, den 12. Sept., 15 Uhr.

Wir möchten die Kollegen freundlich zur Teilnahme an der
Führung einladen, um sich das aufschlussreiche Tafelwerk
durch dessen Schöpfer erklären zu lassen.

Aus der Jahresarbeit einer Landsekundarschule.

Arbeiten aus dem Arbeitslehrerinnenkurs 1935/1937.

Kursarbeiten aus dem Kindergartenseminar Neue Mädchen-
schule Bern.

Die Ausstellung ist geöffnet Dienstag bis Sonntag von 10 bis
12 und 14 bis 17 Uhr. Montag geschlossen. Eintritt frei. Kinder
haben nur in Begleitung von Erwachsenen Zutritt.

J. ^4us der Jahresarbeit einer LandseAuudarsc/u/Ze.
Staffelbach ist eine kleine aargauische Gemeinde im Tal der

Suhr. Ueber den werktätigen Alltag ihrer Bewohner berichtet
eine Auslage sorgfältig beschriebener Blätter. Als Verfasser
stellen sich die Mädchen und Buben der ungeteilten, dreiklas-
sigen Sekundärschule im Bilde vor. Was sie im Laufe des

Jahres mit ihrem unternehmungsfreudigen Lehrer Ernst Löscher
neben den Aufgaben des verbindlichen Lehrplanes geleistet
haben, ist zu einer sehenswerten kleinen Schau zusammenge-
tragen, die dem Besucher Zeit zu beschaulichem Betrachten
lässt. Mit Schere und Messer, mit Kleister und Farbe haben
geschickte Hände und gepflegter Sinn für das Schöne Fait- unci
Sciierensciinitte, Bucftstaberaorriamerete, bemalte Sto//e, Kleister-
und Sprûzpap/ere und geschmackvolle Papparheitera geschaffen.

2. Förderung des Erbgutes (FugeniAJ.
Das Tafelwerk der ScbulaussteZlureg Basel beschäftigt sich

mit wichtigen Ergehnissen der Vererbungslehre und ihrer Be-

deulung für Unterricht und Erziehung. Es eignet sich jedoch
nur als Demonstrationsmaterial für Vorträge in diesem Stoff-
gebiet oder bedingt zum mindesten Erläuterungen durch einen
sachkundigen Führer. Einzelne Führungen sind vorgesehen.

3. Kursarbei/en aus dem Kindergartenseminar
ZVeue Mädeben.scliu/e Bern.
Kindergärtnerinnen und Mütter werden sich für obige Ar-

beiten interessieren und den ausgestellten Spielsachen und
Unterhaltungsmitteln mancherlei Anregungen zu eigenschöpfe-
rischer Betätigung entnehmen. Rz/d. Zuppznger.

"TV

Mitteilung: Für den Zeidietikurs, 6.—10. Oktober, können
keine weiteren Teilnehmer angenommen werden.

Die Direktion.

Basler Schulausstellung Münsterplatz 16

73. Veranstaltung: Musilrrtiisc/je Bildung. Mittwoch, 16. Sept.,
15 Uhr, Aula Realgymnasium, Rittergasse 4. Behandlung eines
Stoffes aus dem Gebiet der Musik durch einen Schüler und
eine Schülerin der Klassen von Dr. Alfons Meier und Dr. Ernst
Jenny. — Angewandtes Musizieren mit Instrumenten bis zum
Schülerorchester. Leitung: Bruno Straumann.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 21895

Stiftung der Kur- und Wanderstationen.
Sitzung der Kommission, 6. September 1936,
im Bad Balgac/t.

1. Bericht der Gescliäftsleiterin bis Ende August
1936: die Zahl der Mitglieder hat um 31 zugenom-
men. Der Stiftung konnten Fr. 11 000.— zugewieseil
werden.

2. Vom 1. Januar bis 31. August wurden Unter-
Stützungen in 24 Fällen im Betrage von Fr. 6150.—-
ausbezahlt.

3. Für die Ausweiskarte 1937 wird ein Verzeichnis
der Schweiz. Hotels vorgesehen, die den Mitgliedern
Vergünstigungen auf Pensionspreise gewähren.

4. Gewährung einer Unterstützung an die kranke
Witwe eines Kollegen.

5. Dem Zentralvorstand wird beantragt, der Schwei-
zerischen Lehrerwaisenstiftung einen Beitrag für
1936 aus der Stiftung der Kur- und Wanderstationen
zu überweisen. Das SeA'refarzat.

Briefwechsel.
Miss Doreen Baulderstone, 48 Hay Rd., Linden

Park, via Burnside, Adelaide (Sth. Australia),
wünscht mit Schweizer Lehrer oder Lehrerin zu
korrespondieren. Das Sekretariat.

Schriftleitung: Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Luzern; Büro: Beckeuhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich 15
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pädagogischem Geschick aufgebaut.

Endlich das
lange entbehrte

Lehrbuch f. Staats-
künde.

ein äusserst
preiswerter Leit-
faden, mit feinem

(Aus Anerkennungen.)

Leitfaden der allgemeinen u. schweizerischen Staats-
künde, veriasst von Alfred Wyss, Vorsteher der
Verkehrsabteilung am kantonalen Technikum in Biel.

Vortreffliches Staatskunde-Lehrmittel
152 Seiten. Preis Fr. 2.50. Auf Wunsch zur Ansicht.

12t 7

Verlag Bischofberger & Co., Chur

I Bestempfohlene Schulen u. Institute für junge Leute

Ecole d'études sociales
pour femmes, Genève

subveutionnée par la Confédération
Semestre d'hiver: 22 Octobre 1936 au 17 Mars 1937.
Culture féminie générale Formation professionnelle
d'Assistantes sociales, de Directrices d'établisse-
ments hospitaliers, Secrétaires d'institutions sociales,
Bibliothécaires, Laborantines, infiimières-visiteuses.
Pension et Cours ménagers, au Foyer de l'Ecole
{villa avec jardin), Programme (50 cts.) et ren-
geignements rue Cbs.-Bonnet, 6. 464

Institut dem Rosenberg
Landerziehungsheim GALLENfür Knaben "

Alle Schulsiufen bis Matura u. Handels-
diplom. Kantonales Maturifäfspriviteg.
Einziges Institut mit staatlichen Sprach-
kursen. Lehrerbesuche willkommen. —
Schulprogramm durch die Direktion:
11"<7 Dr. Lusser und Dr. Gademann.

CLOS ROUSSEAUKnaben-Institut
Cressier bel Neuchâtel

Grüntl. Erlernung dei franz. Sprache. Engl., Italien.,
im Pensionspr. inbegr. Vorbereitung auf Post, Bahn,
Bank, Handel u. techn. Berufe. JFinfer-Semesfer-.dn-
./ang Oktober. Carrel-()uinche & Fils, Dir. u. Besitzer,
Telephon 77.130. 1165

3^%
kbNDilSHOr ZORIC
MUAiASXK.lt U

Maturitâts-

Vorbereitung
Handelsschule

mit Diplom

Abend-Gymnasiuir

Abend-Technikum

PROSPEKTE GRATIS

484

Bitte

Insertionsofferte

einverlangen.
L

Sein Schicksal schafft
sich selbst der Mann!

Verantwortungsbewußt sorgt er vor,
so weit's in seiner Macht steht;
er legt den Rettungsring bereit,
der ihn wirtscfaafdich über \Vasser hält,
wenn ihn ein Unglück treffen sollte:
Eine Versicherungspolice bei der
„Züridi"-(Jnfall.
Schon für eine Jahresprämie von nur
Fr. 30.— erhalten Sie eine Police, die
wertvollen Schutz gewährt.

UNFALL-
HAFTPFLICHT-
AUTOMOBIL-
EINBRUCH-
DIEBSTAHL-

VERSICHERUNGEN
Vergünstigungen gemäß Vertrag mit
dem Schweizerischen Lehrerverein beim
Abschluß von Unfall-Versicherungen.

Das Fachgeschäft
für

gutes Schulmaterial
798 Gegründet 1865

GEBRÖDER Alle Artikel
zum Schreiben

Zeichnen und Malen
AG-POSTSTRASSE 3-ZURICH Verlangen Sie bitte Katalog

SCHOLL
Eine Solbadkur im altbekannten

(bei Rheinfelden) ist auch für die Nach-
saison und im Herbst zu empf. Prächtige
Lage am Bhein. Pen«, v. fr. 6.5U—8.-. Piosn.
verl. Tel. 3. Bes. G. Hurt. 922

il

957

am
Zugersee

bei der Hohlen
Gasse. Pension von

Fr. 7.— an. Für Sdiulen
und Vereine bestens emp-

fohlen. Grosse Gartenwirtschaft
direkt am See. Prosp. Hs. Ruckstuhl, K'chef.

Herbstaufenthalt in Walchwil
(Das zugeriscfce TVizza)

Hotel Kurhaus am See

Heimelig, sonnig, ruhig. Fi-
sehen, rudern. Forzi^Iiche
Ferp/ïegung. Pension Fr. 7.-.
Speziell günsfig /ür Schalen
und Gesellscha/ien. Der ehe-
malige Besitzer A. Schwyter-
"Worner. 1173

Lohnender Spaziergang von Brugg und
Sehinznach aus. Wundervolle Fernsicht. Für
Schulen und Vereine als Ausflugsort gut
geeignet. Autostrasse bis zum Schloss. 734

Tel. 41.673. Familie Hummel.

IIEIQEU PENSION HAAS
Telephon 49 — Alkoholfrei

Schönste Lage b. Kursaal. Neurenov. Zim-
mer m. Balkon, schöne Terrassen u. Garten.
Pens.-Preis 6—7 Fr. Vor- und Nachsaison
ermässigt. Gute Butterküche. Schulen und
Vereine Rabatt. Bs empfiehlt sieh
793 Fam. Haas-Holderegger.

Rest, und Konditorei JURA

DORNACH
hält sich für Schulausfliige bestens empfoh-
len. Eigene Pâtisserie, Spielplatz, grössere
und kleinere Säle bei mässigen Preisen,
Telephon 62.668. Mit höflicher Empfehlung
Fritz Schumacher-Freundlieb. 1201

Zürcher Frauenverein
für alkoholfreie Wirtschaften

Alkoholfr. Kurhaus Zürichberg, Zürich 7

Telephon 27.327
In der Nähe des Zoologischen Gartens

Alkoholfreies Kurhaus Rigiblick, Zürich 6

Telephon 64.214

Alkoholfreies Restaurant Platzpromenade
beim Landesmuseum, Zürich 1

Telephon 34.107 943
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Für die
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Das 11. Paket ASTRA Erdnussfett
50 Rappen billiger
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Gesucht
per sofort in Privat^
Kinderheim im Bündner
Land tüchtige 1205

Lehrerin
Offerten unter Chiffre OF
3423 D an Orell Füssli-
Annoncen, Davos.

Kampf !*p fa Kurzsichtigst!
Benützen Sie die schönen Herbst-

wachen
zu einem Kurs in der unter Leitung des Augenarztes
Dr. med. W. Fröhlich stehenden Sehschule im

Kurhaus H El N RIC HS B AD, H E RIS AU.
Auskunft durch die Direktion. 1190

Für Chor-
dirigenten!
Lassen Sie sich das für

Abendunterhaltungen
sehr geeignete, sdion oft
und jeweilen mit grossem
Erfolg gesungene Lied

-Blumen aus der
Heimat» 1203

für Gem. Chor zur Ansicht
kommen. Selbstverlag des
Komponisten : Heinr.
Weber, Witikoner-
Strasse 462, Zürich 7.

an Beamte bis zu Fr. 500.-
gewährt Selbstgeber ge-
gen Ratenrückzahlung.
Offerten mit Rückporto
(20 Rp.) unter Chiffre

V 10924 an Publi-
citas Zürich. 885

TURN-
SPORT-

SPIELGERÄTE
Nach den Normalien der eidg.Turnschule von 1931

Schweizer. Turn- und Sportgerätefabrik

ALDER & EISENHUT

Küsnacht-Zürich Tel. 910.905

Die guten Schweize;
Portables /!

Gratis
versenden wir einen Pro-
spekt über Frauen-
schütz. Gefl. 30 Rp. in
Briefmarken für Spesen
beilegen. San-Verlag,
Postfach 29939, Winter-
thur 2. 1172

Stelle-Ausschreibung
Die Schweizerische Lebensver-
sicherungs- und Renten-Anstalt
in Zürich hat für einen grösseren Teil des
Kantons St. Gallen die Stelle eines

Inspektors
für das Hauptgeschäft neu zu besetzen. Für
Bewerber mit Organisationstalent aussichtsrei-
che Existenz mit Fixum, Taggeld und Bahn^
Vergütung; bei Alter unter 45 Jahren Einschluss
in die Fürsorgekasse.
Anmeldungen unter Beilage von Lebenslauf und
Zeugnisabschriften und Angabe von Referenzen
an die General-Agentur St. Gallen

1206
Paul Müller, St. Gallen

St. Leonhardstr. 20

Verlangen Sie Prospelr

Baggenstos
Waisenhaustr. 2

Tel. 56 694

Zürich 1 s

Zum Besuche der Privat-
kundschaft usw. werden
in der ganzen Schweiz
rayonweise 1191

Reisende
auch Anfänger und ältere
Leute gesucht zum Ver-
trieb einiger Nahrungs-
mittel von tägl. grossem
Verbrauth. Beste Beloh-
nung, dauernden Ver-
dienst und reelle Bedie-
nung zugesichert Offerten
unt. Chiff. O.F. 2628 B. an
Orell Füssli-Annoncen, Bern

Zu verkaufen
wegen Nichtgebrauch
billig 1202

Klovier
erster Schweizer
Marke, fast neu. Ev.
Zahlungserleichter.
Offerten unterChiffre
T 10118 Ch an die Pu-
blicitas AG., Chur.

für alle Zwpcke an
Solvente auch ohne
Bürgen, prompt, dis-
kret und billig. Keine
Anteilscheine und
Wartefristen. 577

INLANDBANK
Zürich Tödistr. 2«

Inseratenschluss
Montag Nachmittag 4 Uhr

BEZUGSPREISE: Jährlich Halbjährlich Vierteljährlich
Bestellung direkt beim \ Schweiz Fr. 8.50 Fr. 4.35 Fr. 2.25

Verlag oder beim SLV J Ausland Fr. 11.10 Fr. 5.65 Fr. 2.90
Im Abonnement ist der Jahresbeitrag an den SLV inbegriffen. — Von orc/enfZ/cften Mit-
gliedern wird zudem durch das Sekretariat des SLV oder durch die Sektionen noch Fr. 1.50

für den Hilfsfonds eingezogen. — Pensionierte und stellenlose Lehrer und Seminaristen
zahlen nur Fr. 6.50 für das Jahresabonnement. — Pos/check ctes Ker/ags FZ// 889.

INSERTIOAtSPREISE: Die sechsgespaltene Milli-
meterzeile 20 Rp., für das Ausland 25 Rp. Inseraten-Sdiluss:

Montag nachmittag 4 Uhr. — Inseraten-Annahme : A-C.
Eacftsc/in/iten - Fer/ag <£ Buc/zcZrzicfcerci, Zürich, Stauffacher-

quai 36-40, Telephon 51.740, sowie durch alle Annoncenbureaux.
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ERFAHRUNGEN
IM NATURWISSENSCHAFTLICHEN UNTERRICHT
Expériences acquises dans l'enseignement des sciences naturelles
MITTEILUNGEN DER VEREINIGUNG SCHWEIZERISCHER N ATU R Wl S S E N SC H A FTS LE H R E R

BEILAGE ZUR SC H WE I Z E R I S C H E N LE H R E R Z E ITU N G

SEPTEMBER 1936 21. JAHRGANG • NUMMER 5

Ergebnis der Umfrage bei den Hoch-
schulprofessoren über die naturwis-
senschaftlichen Lehrstoffprogramme

1. Uebersicht
Von 77i. Reter.

Unsere Sfo//i>erzeic/mz'sse, die an der letzten Jahres-
Versammlung gutgeheissen wurden, sind im vergange-
nen Januar 81 Dozenten (19 Physiker, 32 Chemiker
und 30 Biologen) übermittelt worden. Dabei haben
rund 20 Kollegen mitgewirkt, die zusammen den per-
sönlichen Kontakt mit über 30 Hochschulprofessoren
in dieser Angelegenheit hergestellt haben. Eine Reihe
von Lehrern an Gymnasien und an Hochschulen hat
uns berichtet, dass sie gerade solche persönliche
^usspracZie/i für nutzbringend halten und darin den
Haupterfolg unserer Programmaktion erblicken.

Das BegZeftse/ireibere an die Dozenten unterrichtete
über Entwicklung, Bedeutung und Zweck der Lehr-
Stoffprogramme. Am Schluss wurde die Frage gestellt,
ob der aufgeführte Stoff notwendig und ausreichend
sei für die naturwissenschaftliche Schulung der Gym-
nasiasten im Sinne der allgemeinen Bildung und als

Vorbereitung auf die Hochschule.
36 Professoren, je 12 Physiker, Chemiker und Bio-

logen) haben persönlich, und schriftlich geWnticortet.
Wir sprechen allen Herren, die uns mit einem Schrei-
ben beehrt haben, den verbindlichsten Dank aus für
Zeit und Mühe, die sie sich genommen haben, und
für das lebhafte Interesse, das sie unseren Bestrebun-
gen entgegenbringen.

Bei der folgenden Einteilung der eingegangenen
Meinungsäusserungen ist zu bedenken, dass naturge-
mäss keine scharfen Grenzen gezogen werden können.

Keine unmittelbare Beantwortung der gestellten
Fragen, dafür z. T. sehr wertvolle grundsätzliche Er-
örterungen durch die Professoren E. Gäumann-Zürich,
J. Ackeret-Zürich, J. Weigle-Genf, W. Vischer-Basel,
A. Jacquerod-Neuenburg, F. Fichter-Basel, d. h. 6.

7m ganzen mit den Programmen einverstanden sind
die Professoren F. Tank-Zürich, E. Baur-Zürich, P.
Jaccard-Zürich, P. Scherrer-Zürich, A. Hagenbach-
Basel, O. Schüepp-Basel, E. Schmid-Freiburg, A. Ber-
thoud-Neuenburg, A. Barraud-Lausanne, A. Maillefer-
Lausanne, H. Spinner-Neuenburg, K. Hescheler-Zürich,
also 12.

Einverständnis mit Vorbehalten (vor allem die Be-
merkung «eher zu viel Stoff») durch die Professoren
P. Niggli-Zürich, P. Karrer-Zürich, K. Meyer-Genf,
E. Cherbuliez-Genf, F. Cosandey-Lausanne, E. Weber-
Freiburg, G. Wiegner-Zürich f, d. h. 7.

Die Verzeichnisse enthalten zu viel Sto// ist die
Ansicht der Professoren H. Goldstein-Lausanne, A.

Perrier-Lausanne, F. Baltzer-Bern, P. Gruner-Bern,
H. Greinacher-Bern, E. Stückelberg-Genf, E. Meyer-
Zürich, H. Fierz-Zürich, R. Matthey-Lausanne, V.
Kohlschütter-Bern, d. h. 10.

Mehr Sto// (für das Botanikprogramm) wünscht
Prof. A. Däniker-Züricli, also nur 1.

Wir stellen als wichtiges Ergebnis unserer Umfrage
fest, dass sich die hin und wieder gehörte Befürch-
tung wegen unangebrachten Forderungen der Hoch-
schule erfreulicherweise nicht erfüllt hat. Die mei-
sten Dozenten halten unsere naturwissenschaftlichen
Lehrstoffverzeichnisse für wertvoll und brauchbar. Es
fällt aber auf, dass in einer ganzen Reihe von Zu-
Schriften unsere Programme als viel zu ausgedehnt
bezeichnet werden. Dieser Auffassung liegt indes ein
Missverständnis zugrunde.

Die Gymnasiallehrer haben sich in ihrem Unter-
rieht mit denselben Hauptgebieten der Naturwissen-
Schäften zu befassen wie die Lehrer der Hochschule.
Die Art der Darbietung und die Tiefe der Behand-
lung sind aber grundsätzlich verschieden. Die Forde-
rung der Beschränkung auf das Wesentliche ist be-
rechtigt, doch ist es nicht so gemeint, dass der Mittel-
schullehrer nur Einleitungen zu den Hochschulvor-
lesungen zu geben hätte. Wir beanspruchen für un-
seren Unterricht das ganze Gebiet der Naturwissen-
Schäften zur Auswahl für eine wesentliche und ele-
mentare Darstellung.

Unter den Forschlägen zur Streichung einzelner
Teile unserer Programme sind indes solche, die sich
sachlich rechtfertigen lassen. An der Versammlung in
Ölten (am 6. Juni, über die ein Protokoll im nächsten
Jahrbuch veröffentlicht wird sind die Stoffverzeich-
nisse daher auf .Antrag der Programmkommission wei-
ter vereinfacht und stellenweise gekürzt worden unter
angemessener Berücksichtigung eingegangener Wün-
sehe. Eine vernünftige Herabsetzung des Stof/um/an-
ges auf ein notwendiges Minimum ist durchaus be-
rechtigt, denn wir wollen Platz schaffen zur Fertie-
/ung unseres Unterrichtes als Beitrag zur Lösung der
hohen Aufgabe, die dem Gymnasium aufgetragen ist.

Viele Professoren haben uns in eindringlichen
Worten geschrieben, dass für die Gymnasiasten nicht
die spezielle fachliche Vorbereitung für die Hoch-
schule das Wichtigste sei, sondern die Erwerbung
einer richtig verstandenen allgemeiueu Bildung, die
zur eigenen Weiterentwicklung führt. Dazu ist die
Schulung des exakten und bewussten Beobachten»'
unerlässlich, was der Hauptzweck des naturwissen-
schaftlichen Unterrichtes sein soll. An Stelle der vor-
wiegend gedächtnismässigen Erwerbung eines grossen
Stoffumfanges soll die durchdachte und selbständige
Arbeit der Schüler treten, besonders ausgebildet in
Uebungen, Laboratorien und auf Exkursionen. Ein
solcher Unterricht erfordert aber viel Zeit, weshalb
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ein Abbau nach Stundenzahl und Lehrmitteln nicht
in Betracht kommt. — Die Meinungsäusserungen der
Dozenten sind ein sehr bedeutender Beitrag zur Be-
/reinng des GymnasiaZunterric/ifes von schädlicher
Ueberfülle, Der Weg wird uns in grosszügiger Weise
frei gegeben zur Bildung und Ausbildung unserer
Schüler im besten Sinne dieser Worte.

Einzelne Briefschreiher haben das methodische
Gebiet angeschnitten und darauf hingewiesen, dass
das «Wie» viel wichtiger sei als das «Was» und dass
schliesslich der Erfolg von der Persönlichkeit des
Lehrers abhänge. Das ist ohne Zweifel richtig, doch
haben wir uns vorgenommen, bei der Aufstellung
und Diskussion der Stoffprogramme die methodischen
Gesichtspunkte vorläufig ganz wegzulassen.

Die Dozentenbriefe stehen unseren Mitgliedern für
die Einsichtna/ime zur Verfügimg. Die neuerdings ver-
besserten Le/irsto//progromme werden diesen Herbst
mit einem ausführlichen Begleitschreiben versehen
an die Vereinsmitglieder und an die Herren Dozenten
verschickt. Sie sollen den jungen Lehrern eine freie
Wegleitung sein, den erfahrenen Kollegen Anregun-
gen und Vergleiche bringen und den Hochschulpro-
fessoren zeigen, womit sich der naturwissenschaftliche
Unterricht am Gymnasium befasst.

2. Das Physikprogramm
Von M. AZder.

Von den Aeusserungen der Hochschullehrer zu
unseren Lehrstoffprogrammen seien zuerst die aZZge-

meinen Bemerkungen angegeben. — Die Professoren
Ackeret-Zürich, Tank-Zürich, Greinacher-Bern und
Hagenbach-Basel wünschen Freikeit bezüglich Stoff-
umfang und Reihenfolge je nach den speziellen Fähig-
keiten und Möglichkeiten der einzelnen Lehrer (appa-
rative Einrichtung) und nach der Begabung der
Schüler. In erster Linie soll der Unterricht persönlich
und lebendig bleiben. — Prof. Weigle-Genf wünscht,
dass jeder Abiturient, auch von Typus A die Diffe-
rential- und Integralrechnimg beherrsche. Sonst sei
die ExperimentalVorlesung in Physik in den beiden
ersten Semestern lediglich eine Wiederholung des an
der Mittelschule Gebotenen. Auch Prof. Stückelberg-
Genf verlangt vermehrte Betonung der Mathematik.
Prof. Ackeret-Zürich legt das Hauptgewicht auf die
mathematische Behandlung der physikalischen Pro-
bleme. — Prof. Meyer-Zürich wünscht Beschränkung
au/ das Elementare und IFesentZiche. Auch Prof.
Perrier-Lausanne findet das Programm zu umfang-
reich. Nur was wirklich assimiliert werden kann, hat
bleibenden Wert. Er sucht die Schuld dafür aber
durchaus nicht bei den Mittelschullehrern allein, in-
dem er schreibt: «Je sais du reste fort bien que les

parents et le milieu en général sont souvent plus res-
ponsables que les maîtres eux-mêmes. On admet que
l'école doit donner aux jeunes gens la connaissance
de tout ce que la technique offre.» Und schliesslich
sagt er ganz offen, dass die Hochschule an der gleichen
Sache kranke. — Prof. Jaquerrod-Neuenburg schlägt
vor, für alle drei Typen die t/efeuregen obligatorisch
zu erklären, damit aus allen Gebieten einfache Ver-
suche von allen Schülern durchgeführt werden kön-
nen. (Angabe von Beispielen.)

Zum Programm selbst sind folgende Anregungen
gemacht worden:

/. Mechanik.
Prof. Gruner-Bern wünscht Weglassung der Be-

schleunigung bei krummlinigen Bewegungen, des
schiefen Wurfes und der Keplerschen Gesetze (letz-
teres wird auch von Prof. Tank-Zürich vorgeschlagen).
Prof. Hagenbach-Basel regt die Behandlung der Ro-
tation an (Winkelbeschleunigung, Trägheitsmoment),
ferner die Unterscheidung zwischen Stosskraft und
konstanter Kraft. — Ich möchte die Behandlung der
KepZerschen Gesetze auf keinen Fall preisgeben. Ein-
mal stellen dieselben zusammen mit dem Gravitations-
gesetz eines der grossartigsten Anwendungsgebiete der
Newtonschen Mechanik dar, und sodann hat das
Gymnasium als Ganzes sicher ein Anrecht darauf,
dieses Gebiet in sein Programm aufgenommen zu
wissen. — Die Rotation eines Körpers führt auf das

Trägheitsmoment, also ein Integral und kann daher
für die Typen A und B nicht in Frage kommen. —
Beim Abschnitt Hydrostatik soll es auf Vorschlag
Hagenbach einfach heissen «Hydrostatischer Druck»
(ohne weiteren Zusatz). — Prof. Goldstein-Lausanne
(Chemiker) wünscht Weglassung der BernouZZischen
Gleichung. — Den Prof. Gruner-Bern und Schmid-
Freiburg erscheint auch für Typus A eine kurze Be-
sprechung des Flugzeuges erwünscht. — Prof. Scher-
rer-Zürich schlägt vor, den Begriff des Uector/eZeZes
in Typus C zu behandeln als Vorbereitung für elek-
trische und magnetische Vectorfeider.

//. Akustik.
Auf Wunsch der Herren Gruner imd Schmid wer-

den die Worte «Ton, Torahö/ie, Tonstärke» auch in
das Programm von Typus A aufgenommen (beschlos-
sen an der Versammlung in Ölten).
///. fFärmeZe/ire.

Statt der Aufzählung «Dampfmaschine, Benzin-
motor, Dieselmotor» heisst es jetzt nach dem Vor-
schlag von Prof. Tank: «Beispiele von IFärmehra/f-
maschinen». — Ferner regt Prof. Tank an, den zicei-
ten Hauptsatz wenigstens andeutungsweise zu behan-
dein. Eine Umfrage bei einigen Kollegen führt uns
aber dazu, diesen Vorschlag abzulehnen. Der Tat-
sache, dass es sich hier um ein ganz fundamentales
Naturgesetz handelt, steht gegenüber die mangelnde
Reife der Schüler und in den meisten Fällen doch
wohl auch der Mangel an Zeit für eine auch nur
kursorische Besprechung.

/F. Optik.
Auf Vorschlag von Prof. Tank wird die Optik der

Elektrizitätslehre vorangestellt, damit der zeitliche
Abstand von der Wellenlehre nicht zu gross wird. —
Ferner wird die LicZitgesc/uciucZigkeit zusammen mit
der geradlinigen Ausbreitung des Lichtes bebandelt
(Vorschlag Schmid), was sich aus historischen Grün-
den rechtfertigen lässt, desgleichen die Dispersion im
Anschluss an das Reflexions- und Berechnungsgesetz
(Vorschlag Hagenbach).
F. EZektrizitätslehre.

Prof. Tank genügt der Anschluss der elektrischen
Einheiten an das c-g-s-System, also der historische
Werdegang des Mass-Systems. Das gesetzliche Mass-
System erscheint ihm von sekundärer Bedeutung. -—
Das Gesetz von /owZe für die Wärmeentwicklung eines
Stromes wird auch für Typus A verbindlich erklärt
(nach Vorschlag Schmid). — Um beim /nditfcfions-
gesetz den Unterschied zwischen der Grundtatsache
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und den Anwendungen deutlicher hervortreten zu
lassen, wird folgende Fassimg gewählt: «Inductions-
gesetz von Faraday. Dynamomaschine. Behandlung
der wichtigsten Erscheinungen auf dem Gebiet der
Wechselströme.»

FL AtompZiysi/c.
Dieses Kapitel soll das Ende der Elektrizitätslehre

und des Unterrichtes überhaupt bilden. Bei genügen-
der Zeit wird der Lehrer dabei gerne auch auf die
Radioaktivität zu sprechen kommen. Es wird also
nicht nötig sein, das Wort Radioaktivität noch be-
sonders aufzuführen, wie die Herren Schmid und
Tank vorgeschlagen haben.

3. Die Programme für Chemie, Mineralogie
und Kristallographie

Von /?. i/u6er.
Wie aus der Beantwortung der Fragen hervorgeht,

waren fünf Vertreter der Hoc/tscZiitZcZiemie, die Her-
ren Professoren BertZiomZ (Neuenburg), Fic/iter (Ba-
sei), Baur, Karrer und IFiegner (Zürich), denen auch
noch der Minerologe ZVtggZi (Zürich) beigesellt wer-
den darf, im grossen und ganzen mit der in den Pro-
grammen vorgeschlagenen Stoffauswahl einverstanden.
Aus dieser Gruppe stammen die meisten Anregun-
gen oder bestimmten Vorschläge zu einer weitern
Vereinfachung der Stoffpläne und ebenso die Hin-
weise auf weniger geeignete oder besonders zu beto-
nende Lehrgebiete und auf die Notwendigkeit, die
elementare Einführung so zu gestalten, dass das We-
sentliche nicht nur vom Schüler verstanden wild, son-
dem dass es auch sitzt und auf der Hochschule wider-
spruchslos erweitert werden kann.

Prof. Fic/iter hat das volle Vertrauen in die Mittel-
schullehrer, dass sie auf Grund ihrer Lehrerfahrungen
den Stoff richtig auswählen. Prof. Rerf/iourZ äusserte
den Wunsch, es möchte dem Lehrer die Freiheit ge-
lassen werden, gewisse Gebiete zu vertiefen, andere
kürzer zu behandeln, natürlich unter der Vorausset-

zung, dass der Lehrer Mass zu halten versteht. Prof.
Karrer möchte das Programm in dem Sinne auffassen,
dass es die obere Grenze des Stoffes angibt, der auf
der Mittelschule behandelt werden soll. Dabei ist er
sich wohl bewusst, dass durch die Zusammenstellung
der Programmpunkte der angegebene Stoff nur eini-
germassen umgrenzt wird, da die einzelnen Kapitel
eingehender oder kürzer behandelt werden können.
Kein wesentlicher Nachteil wäre es, wenn bestimmte
Stoffgebiete, die er angibt, nur andeutungsweise be-
handelt würden. Prof. ITTegner schrieb, dass ihm in
der speziellen Chemie die Beschränkung gut gelungen
scheine, dass aber nach seinem Empfinden an andern
Orten eine noch stärkere Begrenzung zugunsten gros-
serer Vertiefung eintreten könnte. Prof. Baur ist der
Meinung, dass die Gymnasien für die Hochschulbe-
dürfnisse immer genügend und immer richtig gesorgt
haben, wenn sie nicht unterrichteten, was später auf
der Hochschule wieder umgelernt werden musste, und
wies auf die Schwierigkeiten hin, die für den Mittel-
schulchemieunterricht darin bestehen, dass die ältere,
reine Chemie von der Einsinnigkeit und Vollständig-
keit der chemischen Umsetzungen ausging, während
die jüngere, physikalische Chemie die Umkehrbarkeit
der meisten Vorgänge betont. Wohl wird die Mittel-
schulchemie auch jetzt noch die Anschauungen der
ältern Chemie als Ausgangspunkt benützen; allein sie

muss rechtzeitig die Betrachtungen der jüngern Che-
mie aufnehmen, damit die Schüler zu einer richtigen
Auffassung der chemischen Erscheinungen kommen
und später nicht durch eingefleischte irrige Anschau-
ungen gehindert werden. Darum wünschte er auch,
däss neben der substantiellen Chemie die energetische
Chemie tunlichst früh Platz finde.

Fünf weitere Chemieprofessoren der Hochschule,
die Herren C/ierhußez und Meyer (Genf), Goldstein
(Lausanne), Kok/schütter (Bern) und Fierz-DavicZ
(Zürich) empfahlen eine stärkere Einschränkung des

Lehrstoffes; die meisten, weil sie die Auffassung ver-
traten, das entworfene Mittelschulprogramm stehe
dem Hochschulprogramm zu nahe.

Es mag darum hier auf das hingewiesen werden,
was Prof. NiggZi in dieser Hinsicht zu allen Stoffver-
zeichnissen schrieb: «Es liegt naturgemäss in der Art
der Programm-Aufstellung, dass der Hochschullehrer
eher meint, es werde zu viel als zu wenig geboten,
denn die Ueberschriften lassen ja in bezug auf die
Vertiefung der beabsichtigten Stoffübermittlung ver-
schiedene Interpretationen zu, so dass es sich in vielen
Fällen fast um die Inhaltsangabe von Hochschul-
kursen handeln könnte. Hier scheint die grosse Ge-
fahr zu liegen. Ich möchte nochmals betonen, dass
ausführlich und bis zur völligen Beherrschung nur
die Grundbegriffe zu erläutern sind. Vieles Ange-
führte ist nur Erläuterung und hat seine Berechtigung
nur als Hilfsmittel zur Vertiefung des Verstehens von
etwas Grundsätzlichem.»

Interessant ist, dass Prof. C/terfeuZiez trotz seiner
einschränkenden Bemerkungen dazu kommt, eine
Ausdehnung des Programmes in bestimmter Richtung
zu befürworten, weil vom Standpunkt der allgemei-
nen Kultur es der Zweck des Mittelschulchemieunter-
richtes sei, den jungen Leuten eine Idee von der
Bedeutimg der chemischen Erscheinungen zu geben.
Er möchte daher aus diesem Grunde und wegen der
Wichtigkeit der biologischen Vorgänge auch den Ele-
menten der organischen Chemie auf unserer Stufe
genügend Raum geben. Und ebenso würde er be-
stimmte Gebiete der organischen Technologie be-

grossen (Fette, Seifen).
Prof. Ko/iZscZiüfter findet, die chemischen Theorien

seien sogar für die angehenden Studenten noch viel-
fach zu schwer, und glaubt, seinen Ansichten über
den Mittelschulunterricht könnten nur vermehrte
Schülerübungen gerecht werden.

Zum MineroZogie- und KrisfaZZograp/izeprogramm
äusserte sich einzig Prof. IFefeer (Freiburg). Er be-
grüsst zwar ebenfalls das Bestreben, den Mittelschul-
Unterricht zu entlasten und umzuändern, bedauerte
aber trotzdem die Kürzung des Lehrstoffes in Minero-
logie und Kristallographie. Für einzelne Programm-
punkte schlug er eine bessere Formulierung vor.

Die Anregungen der verschiedenen Hochschulpro-
fessoren, die uns begründet schienen, haben wir nun
bei der letzten Prograntm/assnng berücksichtigt; auf
die andern konnten wir nicht eintreten, ebenso nicht
auf weitere Aeusserungen, die sich auf die Methodik
und Didaktik beziehen.

4. Das Biologieprogramm
Von E. Giger.

Von den 12 eingegangenen Aeusserungen zum Bio-
logieprogramm stammen 8 von Botanikern: Cosandey-
Lausanne, Däniker-Zürich, Gäumann-Zürich, Jaccard-
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Zurich, Maillefer-Lausanne, Schüepp-Basel, Spinner-
Neuenburg, Vischer-Basel, 3 von Zoologen: Baltzer-
Bern, Hescheler-Zürich, Matthey-Lausanne und 1 von
einem Mediziner: Barraud-Lausanne.

Soweit die Antworten dazu Stellung nehmen, be-
grüssen sie zunächst die ILiinsc/ifoarfceit solcher Sto//-
programme. Die Vorbildung in Biologie ist ausser-
ordentlich verschieden (Gäumann) und manchmal
sogar ungenügend (Vischer). Das vorliegende Stoff-
programm bietet mm die Möglichkeit, diese Yorbil-
dung wenigstens etwas einheitlicher zu gestalten, so
dass es dem Fachunterricht an der Hochschule mög-
lieh werden sollte, auf gewissen minimalen Grund-
kemitnissen und -erkenntnissen aufzubauen (Gäu-
mann, Baltzer, Däniker). Für den Hochschullehrer
wären in dieser Beziehung Minimalprogramme beson-
ders wertvoll (Baltzer), ihre geplante Durchführung
stiess aber auf unüberwindliche Schwierigkeiten (s.
Erfahrungen 1936, Nr. 1). Die durch das Stoffpro-
gramm umschriebenen Grundlagen der naturwissen-
schaftlichen Ausbildung bilden einen notwendigen
Teil der durch das Gymnasium zu vermittelnden all-
gemeinen. Bi/fiitng; diese erhält so eine in sich abge-
rundete Uebersicht der Biologie und ihrer Probleme
(Cosandey, Däniker).

Der Z/m/ang cZes Sto//es erscheint allgemein ge-
nügend und mehr als genügend für die allgemeine
und spezielle Hochschulvorbereitung. Er entspricht
eher dem Maximum als der Norm (Cosandey) und
sollte unter keinen Umständen ausgedehnt werden
(Barraud). So wird denn auch von verschiedenen
Seiten einem weiteren Abbau das Wort geredet (Bait-
zer, Matthey) und zudem die ja auch von uns ver-
tretene Ansicht geäussert, dass die Programme nur als
Richtlinien aufzufassen sind und so dem Lehrer die
notwendige Freizügigkeit für die Auswahl des Stoffes
lassen (Baltzer, Hescheler, Schüepp). Auch eine zu-
sammenhängende systematische Behandlung alier auf-
geführten Stoffgebiete sei nicht wünschbar, sondern
vielmehr eine zweckmässige Verknüpfung einzelner
Gebiete anzustreben (Baltzer, Schüepp, Däniker).

Die AusioaZiZ des Sfo//es wird als geschickt und
folgerichtig bezeichnet (Cosandey, Hescheler, Mat-
they, Spinner), denn das Programm enthält alle we-
sentlichen Grundlagen, die der Unterricht am Gvm-
nasium erfassen soll. Es gestattet aber auch dem
Lehrer, die ihm zusagenden Gebiete im Rahmen des
Ganzen zu pflegen (Vischer). Eine richtige Beurtei-
lung der Stoffauswahl wäre aber eher möglich, wenn
z. B. in einem Lehrplan die für die einzelnen Kapitel
vorgesehenen Stundenzahlen angegeben wären (Bait-
zer, Cosandey). Es wird aber auch darauf hingewie-
sen, dass die Auswahl des Stoffes von sekundärer
Bedeutung ist gegenüber dem Geist und dem Ziel des
Unterrichts (Hescheler, Jaccard). Als eine der Haupt-
aufgaben des Biologieunterrichtes wird die Entwick-
lung der ReoZ>acZitungsgaZ>e bezeichnet und in diesem
Zusammenhang vermehrtes Gewicht auf eine gewisse
Formenkenntnis und einfache Systematik gelegt, im
Gegensatz zu der lange gepflegten einseitigen ökolo-
gischen Betrachtungsweise (Baltzer, Däniker, Vi-
scher). Als besonders wichtig werden die proktisc/iera
Arbeiten (Uebungen mit Mikroskopieren, Exkursio-
nen, kleinere selbständige Arbeiten) hervorgehoben.
Auch die Sammeltätigkeit sollte wieder mehr gepflegt
werden (Baltzer). Sie ist ein wertvolles Hilfsmittel

für die Erweiterung der Formenkenntnis. Sie kommt
aber auch dem Sammeltrieb der Jugend entgegen und
fördert den Kontakt mit der Natur.

AenderuwgstJorsc/iZäge: Die sachliche und wohlwol-
lende Kritik bringt auch einzelne Vorschläge für
Aenderungen am Stoffprogramm, hauptsächlich im
Sinne weiterer Vereinfachung.

a) Botanik. In der Systemkunde ist vor allem die
Beherrschung der Begriffe Art, Gattimg und Familie
anzustreben, während die höhern Einheiten, weil
ungleichwertig, nur durch einzelne Beispiele zu ver-
mitteln sind (Däniker). Für die Auswahl der zu be-
handelnden Familien der Blütenpflanzen wird vor-
geschlagen, zunächst nur ganz wenige Familien (ent-
sprechend den Haupttypen der Blüten) in den Vor-
dergrund zu stellen, z. B. Liliengewächse, Kreuzhlüt-
1er, Schmetterlingsblütler, Doldenpflanzen, Glocken-
blumengewächse, Körbchenblütler, Nadelhölzer und
die übrigen Familien der freien Wahl des Lehrers zu
überlassen (Däniker). Diese Möglichkeit ist aber
durch die Auslegung der Programme von selbst ge-
geben und die praktische Durchführung des Pro-
grammes wird auch in den meisten Fällen diesen W eg
gehen. Bei den blütenlosen Pflanzen wird vorgeschla-
gen, die verschiedenen Tliallusstufen der Algen auf-
zunehmen (Däniker). Dies würde aber weit über den
Rahmen eines Gymnasialprogrammes hinausgehen,
und aus dem gleichen Grunde ist es auch nicht mög-
lieh, der Pflanzengeographie durch Aufnahme der
Pflanzenwanderung, des Arealbegriffes, der Verbrei-
tungsgrenzen (Däniker) mehr Raum zu gewähren.
Für die Anatomie wird noch die Aufnahme der Wur-
zel (Maillefer) und für die Physiologie der Kreislauf
des Kohlenstoffes angeregt (Schüepp) und für Ty-
pus C die Stoffspeicherung (Däniker).

b) Zoologie. Die Auswahl der Typen für die zu
behandelnden Gruppen 6oll sich in erster Linie an
einheimische Vertreter halten, so dass eine Demon-
stration in lebendem Zustande möglich ist. Ferner
genügen für jede Gruppe je ein, höchstens zwei Ver-
treter, hingegen sind die Weichtiere (Schnecke oder
Muschel) auch für den Typus A vorzusehen (Baltzer).
Weitere Einschränkungen sind in der Allgem. Biolo-
gie möglich durch Streichung der stammesgeschicht-
liehen Bedeutung des natürlichen Systems (die ohne
ausgebreitete systematische Kenntnisse wohl kaum zu
erfassen ist), ferner bei Typus C durch Beschränkung
der Tierstämme verschiedener geologischer Zeiten auf
vorweltliche Vertreter der Wirbeltiere und durch
Streichung der Vererbung des Geschlechts. Hingegen
dürfte der Entwicklungsgeschichte etwas mehr Raum
gewährt werden durch Aufnahme der heute gut be-
kannten und leicht demonstrierbaren Entwicklung
des Amphibienkeimes (Baltzer).

c) ^InfZiropologie. Da sich der Anthropologieunter-
rieht hauptsächlich mit den Funktionen der Organe
befasst und der Bau nur in groben Zügen behandelt
werden kann, so sollte dies auch in der Zielsetzung
des Programms berücksichtigt werden. Femer wird
bei der grossen Anzahl der angeführten Organe eine
Auswahl nötig sein, die sich aber nach dem in der
Zoologie behandelten Stoffe richten kann. Die Fer-
mente und Hormone sind, entspreckend ihrer ßedeu-
tung /ür den Körper, auch für den Typus A aufzu-
nehmen (Baltzer).
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